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Gegen die Ab-
schaffung des 
Eigenmietwerts

Urs Gribi 
«Ein Systemwechsel wurde 
vom Stimmvolk in den  
vergangenen zehn Jahren  
bereits zweimal abgelehnt.»

 D er Bundesrat möchte die Eigenmietwertbesteu-
erung mitsamt allen bisherigen steuerlichen Abzü-
gen wie Schuldzinsen, Unterhaltskosten, Versiche-
rungsprämien oder Verwaltungskosten abschaffen. 
Der SVIT Schweiz hat sich in seiner Vernehmlas-
sungsantwort klar gegen dieses Vorhaben ausge-
sprochen. Ein Systemwechsel wurde vom Stimm-
volk in den vergangenen zehn Jahren bereits 
zweimal abgelehnt. Deshalb kommt dieses Ansin-
nen für den SVIT Schweiz schon aus staatspoliti-
schen Gründen nicht in Frage. Zudem stellt die Ab-
schaffung für einen Grossteil der Wohneigentümer 
eine erhebliche steuerliche Mehrbelastung und da-
mit eine «verdeckte» Steuererhöhung dar. 

Ein solches Vorgehen läuft dem Verfassungsauf-
trag zuwider, insoweit flankierende Massnahmen 
keinen genügenden Kompensationseffekt bieten. 
Eine nicht unbeachtliche Anzahl von Wohneigen-
tümern könnte bei einer plötzlichen Anspannung 
am Zinsmarkt – verstärkt durch den fehlenden 
Schuldzinsenabzug – in erhebliche Liquiditäts-
schwierigkeiten geraten.

Der modifizierte Systemwechsel birgt die Gefahr, 
dass es sich lediglich um eine Zwischenetappe auf 
dem Weg zur vollumfänglichen Streichung sämtli-
cher Abzüge im Bereich der Liegenschaftenbesteu-
erung handelt. Eine weitere Verschlechterung der 
Besteuerungssituation bei den Immobilien ist aber 
nicht tragbar. Die Schweiz erhebt mit ihrem um-
fassenden Besteuerungskonzept vom Erwerb über 
das Halten bis hin zum Verkauf von Immobilien im 
internationalen Vergleich bereits sehr hohe, wenn 
nicht sogar die höchsten Steuern. Eine weiterge-
hende Abschöpfung der Mehrwerte immobiler 
Vermögenswerte über den Faktor Steuer könnte 
zu einer Destabilisierung des Schweizer Immobi- 
lienmarktes führen.

Ihr Urs Gribi  

alaCasa.ch steht für professionelle Dienstleistungen 

beim Kauf und Verkauf von Wohneigentum. Hochquali-

fizierte Partner, konzentriertes Know-how und einzigar-

tige Marketinginstrumente stärken unsere gemeinsame 

Marke und schaffen handfeste Vorteile im intensiven 

Wettbewerb. alaCasa.ch führt zu schnelleren Verkäufen 

sowie zusätzlichen Verkaufsmandaten und wirkt sich 

damit positiv auf die Erträge aus. Gemeinsames Ein-

kaufen von Dienstleistungen und Produkten senkt zu-

dem die Kosten. Immer mehr Immobilien-Unternehmer 

profitieren von diesen Wettbewerbsvorteilen und treten 

unserem Experten-Netzwerk bei. Wir senden Ihnen ger-

ne detaillierte Informationen zu unseren umfangreichen 

Leistungen und dem attraktiven alaCasa-Partner-

schaftsmodell: info@alaCasa.ch oder 0800 80 80 11.

Experten 
für Wohneigentum

„Gemeinschaftsgeschäfte 

mit anderen alaCasa-Partnern 

führen zu willkommenen 

zusätzlichen Provisions-

erträgen.“

Christian Elliscasis

Elliscasis Immobilien, Hittnau

alaCasa-Partner seit 2004
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auch nicht lange, wenn 
sich gute Gelegenhei-
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Der wachsende Kapitalstock der 
Pensionskassen fällt nicht  
überall auf fruchtbaren Boden.  
Der ausgetrocknete Schweizer  
Immobilienmarkt stellt Vorsorge- 
einrichtungen und Pensionskassen 
vor Herausforderungen  
(Bild: istockphoto).
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Fokus    Pensionskassen

Anlagenot-
stand in der 
2. Säule
Pensionskassen würden gerne mehr  
Kapital in Immobilien und Anlagestiftungen 
anlegen, doch es fehlt das Angebot. 

Ivo Cathomen*  �

Wohnen auf der Wunschliste. Die Ein-
richtungen der beruflichen Vorsorge ge-
hören am stark fragmentierten Schwei-
zer Immobilienmarkt zu den grössten 
institutionellen Investoren. Gemäss Pen-
sionskassenstatistik haben 2435 Ein-
richtungen der beruflichen Vorsorge in 
der Schweiz Ende 2008 insgesamt 83,1 
Mrd. CHF in inländische Immobilien und 
Gründstücke und 6,2 Mrd. CHF in aus-
ländische Immobilien investiert. Dies 
sind 15,1% und 1,2% ihres gesamten 
Vermögens. Weitere 16,9 Mrd. CHF der 
Aktiven entfallen auf hypothekarisch ge-
sicherte Kredite.

Das in Immobilien investierte 
Vermögen der Pensionskassen ist in den 
vergangenen Jahren in absoluten Zahlen 
kontinuierlich gewachsen (siehe Grafik 
Seite 7). Im Zeitraum von 2004 bis 2008 
nahm die gesamte Bilanzsumme der 
Vorsorgeeinrichtungen aber um 20% zu 
und der Immobilienanteil dadurch ab. 
Gemäss den Bestimmungen über die 
Obergrenze der Anlagekategorien in der 
Verordnung über die berufliche Alters-, 
Hinterlassenen- und Invalidenvorsorge 
(BVV2) könnten die Vorsorgeeinrichtun-
gen maximal 30% ihres Vermögens in 

Immobilien investieren. Unter Ausklam-
merung der Verschiebungen durch die 
weltweite Finanzkrise, die in den Zahlen 
für das Jahr 2009 zum Ausdruck kom-
men dürften, besteht also Raum für wei-
tere Geldzuflüsse in den Immobilien-
markt. 

Bloss bietet dieser Markt nicht 
unbeschränkte Möglichkeiten für eine 
Aufstockung des Immobilienportfolios. 
Darin liegt nach Ansicht von Experten das 
grösste Hemmnis. Rainer Suter, AXA Re-
al Estate, sagt dazu: «Unter den Schwei-
zer Pensionskassen hat sich die Überzeu-
gung durchgesetzt, dass die Asset Class 
Immobilien die Volatilität der Gesamt-
portfolios reduziert und einen Kapital- 
und Inflationsschutz bietet. Dazu kommt 
der Vorzug einer laufenden Verzinsung 
aus den Mieteinnahmen.» Das sieht Karl 
Theiler, Swisscanto, ähnlich: «Pensions-
kassen würden gerne weiter in den Be-
reich Wohnen investieren. Der Markt ist 
aber ausgetrocknet. Häufig wird an at-
traktiven Lagen Stockwerkeigentum ge-
baut, weil in diesem Segment die Rendi-
te attraktiver ist.» Damit fallen solche 
Projekte für Vorsorgeeinrichtungen aus 
dem Rennen, weil sie nach einer Kaufen-
und-Halten-Strategie streben.
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Steigender Renditedruck. Am Immobili-
enmarkt kommen die Renditen auch auf 
Grund des Anlegerinteresses unter Druck. 
Das spüren die Pensionskassen, die durch 
die gesetzlichen Bestimmungen über die 
Mindestverzinsung weniger Spielraum 
nach unten haben als andere institutio-
nelle Investoren. Karl Theiler sieht das so: 
«Die Renditeziele sind derzeit ein heiss 
diskutiertes Thema. Wie weit soll man sei-
ne Renditeerwartungen senken? Wann 
soll man noch kaufen und wann verzich-
ten? Gegenüber vor fünf Jahren sind Pen-
sionskassen und Anlagestiftungen heute 
bereit, zu tieferen Renditen einzukaufen. 
Es gibt jene, die auch bei 3 bis 4% net-
to noch einen Kauf empfehlen, weil dies 
immer noch über den Renditezielen der 
Pensionskasse liegt. Wir sind eher kon-
servativer. Denn was geschieht, wenn die 
Zinsen anziehen? Wir pflegen die golde-
ne Regel, dass wir im langjährigen Schnitt 
eine um 1,5 Prozentpunkte höhere Rendi-
te als am Obligationenmarkt erzielen wol-
len. Bei einer Nettorendite von 3% stimmt 
der Spread im heutigen Marktumfeld zwar 
noch. Aber wenn die Zinsen steigen, än-
dert sich das Bild.»

Immobilien gelten zwar als zins-
resistent – sind es aber effektiv nur dann, 

wenn steigende Zinsen auf den Mieter 
überwälzt werden können. Dies hängt 
davon ab, ob auch frühere Senkungen 
nachvollzogen wurden und ob der betref-
fende Markt überhaupt eine Mietzinser-
höhung zulässt. Wenn ein Objekt bereits 
hart am Markt positioniert ist, wird dies 
schwierig.

Von direkt zu indirekt. Auf der Suche 
nach Diversifikation und professionel-
lem Management der Anlagen schwen-
ken Pensionskassen von Direktanla-
gen auf indirekte Anlagekonstrukte um. 
Das Gesamtanlagevermögen von Anla-
gestiftungen für die 2. Säule nahm in-
nert Jahresfrist durch Mittelzuflüsse und 
Wertsteigerung gemäss dem Watson-
Wyatt-Performancebericht um 10,8% 
auf 74,52 Mrd. CHF per Ende 2009 zu.

Für die Immobilienanlagen über Anla-
gestiftungen spricht deren beständige 
Performance (siehe Grafik Seite 7). Im 
Vergleich zum Swiss Performance Index 
(SPI) des Schweizer Aktienmarktes ver-
zeichneten die Immobilien-Anlagestif-
tungen seit Anfang der Berechnung des 
KGAST-Immo-Index per Anfang 1998 

eine Rendite über derjenigen des Ak-
tienmarktes. Damit liegen sie in einem 
vergleichbaren Bereich wie Immobilien-
aktiengesellschaften und Immobilienan-
lagefonds.
	 Unter den Pensionskassen setzt 
sich gleichzeitig die Überzeugung durch, 
dass ein Immobilienportfolio mittels Di-
rektanlagen erst ab einer Grössenord-
nung von 250 bis 400 Mio. CHF sinn-
voll zu verwalten ist. Kleinere Portfolios 

MAS Immobilienmanagement
Master of Advanced Studies (Nachdiplomstudium)

Sie lernen
Immobilienportfolios kompetent zu führen und zu optimieren
die Immobilie als Produktionsfaktor von Unternehmen optimal zu nutzen
komplexe Entwicklungsprojekte erfolgreich zu initiieren und umzusetzen

Nächster Studienstart: 15. September 2010

Info-Veranstaltungen: 25. März 2010, 18.00 Uhr im Hotel Victoria, Basel
 06. April 2010, 18.00 Uhr im Hotel Ador, Bern

Der Lehrgang ist akkreditiert durch RICS Royal Institution of Chartered Surveyors.

Weitere Informationen: www.hslu.ch/immobilien

–
–
–

ANZEIGE

 Wohnimmobilien sind auf Grund  
ihrer Wertstabilität und der Preisentwicklung  
das Rückgrat der Schweizer Vorsorge- 
einrichtungen.»
Rainer Suter, AXA Real Estate

Das Abstimmungergebnis von 
Anfang März zeigt, dass sich 
die Pensionskassen im Clinch 
zwischen Volkswille und Markt 
bewegen müssen. 
(Bild: Unia)
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sind häufig geografisch konzentriert, da-
mit zu wenig diversifiziert und weniger 
kosteneffizient in der Verwaltung. Die 
Schwelle bewegt sich nach Auffassung 
von Beobachtern nach oben. Strengere 
Rechnungslegungs- und Überwachungs-
vorschriften blähen den Verwaltungsap-
parat auf. Dies ist mit ein Grund für das 
Interesse von Pensionskassen an Antei-
len von Anlagestiftungen.

Wegen des Nachfrageüberhangs 
nehmen die Anlagestiftungen nur sehr zu-
rückhaltend Neugelder an. Eine zu starke 
Expansion würde die Rendite der beste-
henden Anleger schmälern, weil das zu-
sätzliche Kapital nicht ohne weiteres am 
Markt investiert werden kann. «Geschlos-
sene Anlagestiftungen öffnen in der Regel 
nur, wenn sie ein grösseres Objekt erwer-
ben können», sagt Karl Theiler. «Als offe-
ne Stiftung verfolgen wir bei Swisscanto 
eine andere Strategie.» Um der Verwäs-
serung entgegen zu halten, zahlen Neu-

einsteiger eine «Gebühr», welche die Ver-
zinsung des Kapitals bis zur Anlage in 
geeignete Objekte deckt. Ist die Nachfra-
ge grösser, steigt diese Gebühr, ist sie ge-
ringer, sinkt sie. «Damit sollen Einsteiger 
gegenüber bestehenden Vorsorgeeinrich-
tungen gleich gestellt werden.»

Sacheinlagen als Einstiegsticket. Eine 
Alternative besteht im Einkauf in eine An-
lagestiftung über Immobiliensacheinlagen. 
Seit 2002 wurden auf diese Weise 4,9 Mrd. 
CHF in Anlagestiftungen eingebracht – ein 
Zuwachs, der nach Einschätzung von Ex-
perten anhalten wird. Nettoinventarwert 
basierte Immobilienprodukte sind dabei 
besonders gefragt. Mittels Sacheinlagen 
können Pensionskassen ihre Liegenschaf-
ten aus dem Direktbesitz – im Austausch 
mit Anteilsscheinen – steueroptimiert in 
eine breit diversifizierte Immobilienanla-
gegruppe überführen. Die Konferenz der 
Geschäftsführer von Anlagestiftungen 

www.visualisierung.ch
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ANZEIGE

 

Pensionskassen investieren in absoluten Zahlen mehr in Immobilien (links) und haben 
damit Aussicht auf eine konstante Performance (rechts) (Quelle: BFS/KGAST).

«Interesse am 
Wohnbereich ist 
ungebrochen»

 Der Anlagehunger von 
Pensionskassen ist  
ungebrochen. Welche 
Auswirkungen hat dies?
Wir stellen einen grossen 
Geldzufluss in Anlagestif-
tungen und Immobilien-
fonds fest, diese stehen 
dadurch unter Kauf-
druck. Gleichzeitig sind 
die Liegenschaften in der 
Schweiz nicht billiger ge-
worden. Das Interesse an 
Immobilien wird sich in 
naher Zukunft kaum ver-
ändern. Gleichzeitig ist 
das Angebot – gerade im 
Wohnbereich –  
beschränkt. 
Pensionskassen und 
Stiftungen suchen vor  
allem Wohnobjekte. Wa-
rum wird nicht mehr in  
Gewerbe investiert?
Ein Grund ist die höhe-
re Volatilität von gewerb-
lichen Liegenschaften. 
Zudem tendierten Pensi-
onskassen zu beschränk-
ten Losgrössen. Gerade 
Bürogebäude sind häufig 
zu gross. Hier sind eher 
die Stiftungen, Fonds 
und Versicherungsge-
sellschaften aktiv. Bei ei-
ner Grössenordnung von 
50 bis 100 Mio. CHF wird 
die Zahl der potenziellen 
Käufer deutlich kleiner.
Der Wohnungsbau ist 
beschränkt. Wie gehen  
institutionelle Anlager 
damit um? 
Es gibt immer wieder Pa-
kete, welche die Hand 
wechseln. Zudem wer-
den auch häufiger baube-
willigte Projekte gekauft, 
deren Preis auf der Basis 
der zu erwartenden Mie-
te festgelegt wird. Lage, 
Anbindung an den Öffent-
lichen Verkehr und Woh-
nungsgrössen sind zent-
ral für den Erfolg.

Ist Ersatzbau eine Alter-
native?
Diese Option prüfen wir 
jeweils sehr aktiv. Aller-
dings erfordert der Er-
satzbau eine langfristi-
ge Planung – auch in der 
Rechnungslegung. Be-
stehende Objekte kön-
nen nicht mit einem Fe-
derstrich abgeschrieben 
werden. 
Wohin geht die Reise in 
der 2. Säule? 
Die Bewegung hin zu in-
direkten Anlagen ist deut-
lich. Häufig behalten die 
Pensionskassen aber ihr 
eigenes Immobilienport-
folio und ergänzen es mit 
Anlagen in Stiftungen, um 
damit die Risikostreuung 
zu verbessern. 
Im Weiteren sind Sach-
einlagen sind ein deut-
licher Trend. Für grosse 
Pensionskassen ist aus-
serdem das Outsourcing 
des Portfolio-Manage-
ments an Dritte eine Op-
tion. In Grossbritannien 
sieht man diese Entwick-
lung, bei uns ist es erst ei-
ne Vision. 
…und im Bereich der 
Stiftungen?
Stiftungen werden in na-
her Zukunft stark im Woh-
nen bleiben – ergänzt 
durch spezifische The-
menfonds. Auch Investi-
tionen in Immobilien im 
Ausland müssen im Au-
ge behalten werden. Er-
schwerend sind hier das 
Währungsrisiko und die 
fehlende Steuerbefreiung. 
Auch dürften verschiede-
ne Akteure mit ihren Aus-
landengagements der 
letzten Jahre derzeit nicht 
glücklich sein.  

Dr. Rainer Suter ist Head Regulated Fund Business 
and Separate Accounts bei AXA Real Estate.

Kapitalzuwachs in Immobilien
Anlagen der Pensionskassen in Mio. CHF
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*Ivo Cathomen  
Dr. oec. HSG, ist leitender Redaktor  
der Zeitschrift Immobilia.

(KGAST) führte dazu Ende 2009 bei ihren 
Mitgliedern eine Umfrage zu Sacheinlage-
transaktionen durch.
	 Die repräsentative Umfrage zeigt 
erstmals, dass sich das durchschnittliche 
Volumen von insgesamt 54 Sacheinlagen in 
den letzten acht Jahren im Durchschnitt auf 
90 Mio. CHF belief. Die Anfangsphase der 
Sacheinlagen bis 2005 war geprägt durch 
wenige, aber sehr grosse Transaktionen: In 
den Jahren 2002 bis 2004 dominierten vier 
Transaktionen den Markt mit einem kumu-
lierten Wert von knapp 2,9 Mrd. CHF.

Seit 2006 wurden zahlenmässig 
viele Transaktionen getätigt – im Durch-
schnitt zwölf pro Jahr. Das Spitzenjahr wur-
de 2008 mit 18 Transaktionen registriert. 
2009 beliefen sich die ingesamt neun Trans-
aktionen auf ein Volumen von knapp 380 
Mio. CHF. Mit steigender Anzahl Sachein-
lagen sank in den letzten vier Jahren die 
durchschnittliche Grösse auf 37 Mio. CHF.

Über den gesamten Zeitraum do-
minieren jedoch Sacheinlagen mit kleinen 
Volumen von weniger als 30 Mio. CHF. 
Dies deutet darauf hin, dass es vor allem 
kleinere Pensionskassen waren, die ihr 

Immobilienportfolio in eine Anlagestif-
tung einbrachten. Drei Viertel aller Sach-
einlagetransaktionen wiesen eine Grös-
se von unter 50 Mio. CHF auf. Wohnen 
ist mit einem Anteil von 87% der bedeu-
tendste Sektor bei den Sacheinlagetrans-
aktionen. 
	 Sacheinlagen haben folglich ei-
nen wichtigen Beitrag zur Entwicklung 
und Stellung der Immobilienanlagestif-
tungen geleistet. Die Verbesserung der 
Diversifikation, die Konzentration auf die 
Kernkompetenzen, die Entlastung des Ma-
nagements und Kostenreduktion sowie die 
professionelle Immobilienbewirtschaftung 
waren in den letzten Jahren nach Massgabe 
der Umfrageergebnisse starke Argumente 
für Sacheinlagen.

Laut den Vertretern von Anlage-
stiftungen dürfte der Trend weiter anhal-
ten. Die Mehrheit der Befragten erwartet 
auch in Zukunft steigende Volumen. Das 
erwartete jährliche Transaktionsvolumen 
an Sacheinlagen wird in den nächsten fünf 
Jahren auf rund 500 Mio. CHF pro Jahr ge-
schätzt (letzte fünf Jahre: 384 Mio. CHF 
pro Jahr).

Eingehende Prüfung. Aber längst nicht je-
des direkt gehaltene Objekt einer Pensi-
onskasse findet den Weg in das Portfo-
lio einer Anlagestiftung. Karl Theiler 
sagt das so: «Die regulatorischen Vor-
schriften verlangen zwei Schätzungen 
von unabhängigen Experten und ein um-
fassendes Due-Diligence-Verfahren.» 
Objekte, die zu klein sind oder die Anfor-
derungen der Prüfung nicht erfüllen, 
verbleiben als Direktanlage im Eigentum 
der Pensionskassen oder werden im Auf-
trag veräussert. «Dank dem neuen Fusi-
onsgesetz fällt auf Sacheinlagen keine 
Grundstückgewinnsteuer an – die kanto-
nalen Regelungen sind im Einzelfall zu 
prüfen. Kommt das Geschäft zustande, 
ist das eine Win-win-Situation für beide 
Parteien.»  

ANZEIGE

Fokus    Pensionskassen								         I nterview
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_Die Preise am Schweizer Immobilien-
markt steigen kontinuierlich. Stehen 
institutionelle Investoren unter Rendi-
tedruck?
_Auf der Suche nach Alternativen zu den 
Finanzmärkten sind Immobilien gegen-
über vor zehn Jahren viel stärker im Fo-
kus. Die Finanzkrise hat diesen Trend ver-
stärkt. Damit steigt der Wettbewerb am 
Immobilienmarkt – und damit auch der 
Rendite- und Anlagedruck.
_Über die vergangenen Jahre hat den 
Eigentümern die Preisentwicklung ge-
holfen.
_Das ist richtig. Aber es ist schwierig vo-
rauszusehen, wie die weitere Entwicklung 
ist. Wir gehen für 2010 und 2011 von ei-
ner «Preisnullrunde» aus. 
_Pensionskassen haben in Immobilien 
umgeschichtet, gleichzeitig sind die 
Aktienkurse vorübergehend gesunken. 
Gab dies keine Konflikte mit den Anla-
gerichtlinien?
_Wir hatten Bedenken, dass einzelne Vor-
sorgeeinrichtungen die Bandbreiten der 
strategischen Asset Allocation überschrei-
ten und darum sogar profitable Immobilien 
abstossen müssen. Dies ist glücklicherwei-
se nicht eingetreten. Wenn es zu Über-
schreitungen kam, haben sich die Pensi-
onskassen flexibel verhalten. 
_Hat sich die Kundenstruktur der Stif-
tungen über die Jahre verändert? 
_Der Trend zu Stiftungen ist deutlich – so-
wohl bei kleineren als auch bei grösseren 
Kassen. Jede Vorsorgeeinrichtung muss 
sich die Frage stellen, ob sie sich ein ei-
genes Immobilienmanagement leisten 
will und ob sie nach ihren Vorstellungen 
investieren kann. Häufig brechen Pensi-
onskassen ihre Anlagespitzen über Stif-
tungen. Direkte und indirekte Anlagen 
schliessen sich nicht gegenseitig aus. 

_Gemäss Studie der KGAST hält der 
Zufluss über Sacheinlagen an. Wie 
spüren Sie das?
_Auch wir übernehmen Liegenschaften 
in Form von Sacheinlagen. Wir müssen 
aber auch oft Objekte ablehnen. Gemäss 
unserer Strategie wollen wir nicht mehr 
als 3% der Objekte mit einem Wert un-
ter 5 Mio. CHF. Wir suchen grössere Ob-
jekte, dort haben wir unsere Stärken. Ein 
«normales» Mehrfamilienhaus wird auf 
Grund des Käuferwettbewerbs häufig zu 
Renditen veräussert, zu denen wir nicht 
mehr investieren wollen. Das führt dazu, 
dass wir bei Sacheinlagen ein Gesamt-
portfolio intensiv prüfen und geeignete 
Objekte auswählen. Im Auftrag der Pen-
sionskasse übernehmen wir dann den 
Verkauf der anderen Liegenschaften – 
oder die Kasse behält die Objekte als Di-
rektanlage.
_Ist der Trend zur Grösse marktweit?
_Das kann man so nicht sagen. Es kommt 
sehr auf die Stärken des eigenen Immo-
bilienmanagements an. Der Preiskampf 
im Segment bis 50 Mio. CHF ist aber ent-
schieden grösser. Bei grösseren Objek-
ten sind dann oft nur noch wenige An-
bieter, die in Frage kommen.
_Wie gehen Sie mit dem Anlagedruck 
um?
_Wir stellen im Moment ein gutes Ange-
bot an Geschäftsliegenschaften fest. Der 
Markt agiert in diesem Bereich sehr vor-
sichtig, weil die Entwicklung ungewiss 
ist. Die Aufmerksamkeit ist derzeit auf 
dem Wohnsektor. Das bedeutet, dass die 
Preise von Geschäftsliegenschaften eher 
tiefer sind. Allerdings muss man über-
legt kaufen. Wir übernehmen keine Leer-
stände. Wenn das Objekt aber voll ver-
mietet ist und den heutigen Bedürfnissen 
entspricht, kaufen wir. �

Freud und Leid des Anlagehungers
Für Karl Theiler, Swisscanto, ist der Überhang des  
Käuferinteresses eine zentrale Herausforderung  
für Pensionskassen und Anlagestiftungen.

LANZ-Balkone – die passen!

Balkone
In Alu oder Stahl –  
Erlebnisraum und  
erhöhter Wohnkomfort.

Balkone im Aluminium-Baukastensystem, Lanz 
ABS120M mit MINERALIT®-Balkonbodenplatten, 
oder mit leicht wirkender Stahlkonstruktion, feu-
erverzinkt und fertig farbbeschichtet, stehen für 
echte Ästhetik, Stabilität und Langlebigkeit. Beide 
Varianten mit Geländern in allen zulässigen Aus- 
führungsvarianten, setzen bei jedem Wohnobjekt 
neue gestalterische Akzente und vermitteln eine 
angenehme «Wohngefühl-Atmosphäre».

ANZEIGE

 

 B iographie
Karl theiler
Karl Theiler, Architekt  
und Betriebsökonom, 
ist Mitglied der Direk-
tion, Head Real Estate,  
Swisscanto Asset  
Management AG.

Fokus    Pensionskassen								         I nterview
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IMMOBILIENPOLITIK    wohneigentumsbesteuerung

SVIT SChweiz �

HANDLUNGSBEDARF. Im Bereich der Wohn-
eigentumsbesteuerung wurde von der Po-
litik und der Wirtschaft schon vor Jahren 
dringender Reformbedarf ausgemacht. 
So sind aktuell verschiedene parlamenta-
rische Vorstösse hängig, welche überwie-
gend den Willen bekunden, den Eigen-
mietwert unter Beibehaltung gewisser 
Abzugsmöglichkeiten abzuschaffen.
	 In die gleiche Richtung geht die 
Volksinitiative «Sicheres Wohnen im Alter» 
des Hauseigentümerverbandes Schweiz 
(HEV), welche allerdings lediglich eine 
partielle Abschaffung des Eigenmietwer-
tes verlangt, indem AHV-Rentner die Wahl 
zwischen dem System mit oder ohne Eigen-
mietwertbesteuerung haben sollen. 

ANSICHT DES BUNDESRATES. Der Bundes-
rat lehnt die Volksinitiative des HEV ab 
und stellt dieser aufgrund eigener Be-
urteilung des Handlungsbedarfs im Be-
reich der Wohneigentumsbesteuerung 
einen indirekten Gegenvorschlag ge-
genüber. Nach Ansicht des Bundesrates 
soll die Besteuerung des Eigentums für 
alle Wohneigentümer abgeschafft wer-
den. Im Gegenzug sollen die bisheri-
gen Abzugsmöglichkeiten auf zwei Aus-
nahmen reduziert werden: einen zeitlich 
und betragsmässig limitierten Schuldzin-
senabzug für Ersterwerbende sowie ei-
nen Abzug für besonders wirkungsvolle 

Energiespar- und Umweltschutzmass-
nahmen.
	 Der vom Bundesrat ausgearbei-
tete Gegenvorschlag sieht im Wesentli-
chen die folgenden Massnahmen vor:
	Abschaffung der Besteuerung des  

Eigenmietwertes für alle Wohneigen-
tümer;

	Streichung der bisherigen Abzugs-
möglichkeiten für selbstbewohntes 
Wohneigentum (Unterhaltskosten, Ab-
zug von Hypothekarzinsen);

	Zur Förderung des Wohneigentums so-
wie des Energiesparens bleiben Hypo-
thekarzinsen in begrenztem Umfang 
und während längstens 10 Jahre beim 
Ersterwerb von Wohneigentum und 
besonders wirkungsvolle Energiespar- 
und Umweltschutzmassnahmen steu-
erlich abzugsfähig;

	Der private Schuldzinsenabzug bei na-
türlichen Personen wird auf die steuer-
baren Vermögenserträge beschränkt;

	Mit einer Zweitliegenschaftssteuer sol-
len die Einnahmeausfälle der sog. 
Zweitliegenschaftskantone wie Waadt, 
Wallis, Bern, Tessin, Graubünden kom-
pensiert werden.

Mit dieser Reform will der Bundesrat 
die Wohneigentumsbesteuerung ent-
scheidend verbessern, indem die ver-
fassungsmässigen Aufträge der Wohnei-
gentumsförderung und der Förderung der 

Energieeffizienz zielgerichteter verfolgt 
und das System dadurch wesentlich einfa-
cher und transparenter gemacht werden.

POSITION DES SVIT SCHWEIZ. Der SVIT 
Schweiz ist in seiner Vernehmlassungs-
antwort vom 15. Februar 2010 entschie-
den der Auffassung, dass die aktuelle 
Vorlage des Bundesrats keine geeigne-
te Grundlage darstellt, das überaus kon-
trovers diskutierte Thema der Eigen-
mietwertbesteuerung nachhaltig und 
befriedigend zu lösen.
	 Nach eingehender Prüfung des 
Entwurfs zum Bundesgesetz über die 
Wohneigentumsbesteuerung kommt der 
SVIT Schweiz zum Schluss, dass sowohl 
der indirekte Gegenvorschlag, welcher 
einen modifizierten Systemwechsel vor-
sieht, als auch ein reiner Systemwechsel, 
wie er aus Vereinfachungs- und Praktika-
bilitätsgründen an sich wünschbar wäre, 
abzulehnen sind. 

Begründung der ABlehnung. Für das Ge-
samturteil des SVIT Schweiz über die 
Vorlage zur Wohneigentumsbesteue-
rung sind zusammenfassend folgende 
Gründe entscheidend: 
	 Grundsätzlich sind neuerliche 
Überlegungen zu einem Systemwechsel 
bei der Eigenmietwertbesteuerung, wel-
che vom Schweizer Volk in den letzten 10 
Jahren bereits zweimal mit klarem Verdikt 

Untauglicher Gegenvorschlag
Der SVIT Schweiz lehnt den unausgegorenen indirekten Gegen-
vorschlag des Bundesrates ab. Dieser stellt keine nachhaltige und  
befriedigende Alternative zur Eigenmietwertbesteuerung dar.

Mit dem Gegenvorschlag des Bundesrates würde das eigene Heim für viele ein nicht finanzierbarer Traum (Bild: istockphoto).
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abgelehnt wurden, aus staatspolitischen 
Gründen abzulehnen.
	 Ein Systemwechsel, ob rein oder 
modifiziert, beschert dem Bund, den Kanto-
nen und Gemeinden erhebliche Mehrerträ-
ge. Für den Grossteil der Wohneigentümer 
stellt die Abschaffung der Eigenmietwert-
besteuerung daher eine erhebliche steuer-
liche Mehrbelastung und damit eine «ver-
deckte» Steuererhöhung dar. Ein solches 
Vorgehen läuft dem Verfassungsauftrag zu-
wider, insoweit flankierende Massnahmen 
keinen genügenden Kompensationseffekt 
bieten.

Die Gesetzesvorlage über die Wohneigen-
tumsbesteuerung (Entwurf) ist in vielen 
Bereichen (vor allem aber bei den Rege-
lungen über den Schuldzinsenabzug und 
die Zweitwohnungssteuer) unausgereift, 
sozial ungerecht und wird – entgegen den 
Beteuerungen in der Vernehmlassungs-
vorlage – höchstwahrscheinlich zu un-
praktikablen Lösungen und administrati-
vem Mehraufwand für die veranlagenden 
Verwaltungskörper führen. 
	 Die im Gegenvorschlag des Bun-
desrates vorgeschlagenen flankierenden 
Massnahmen sind bezüglich Art, Umfang 
und Dauer ungeeignet, die drohenden 
Steuernachteile für die mutmasslichen 
Verlierer (Neuerwerber, hoch verschulde-
te Wohneigentümer) der Vorlage auszu-
gleichen. Eine nicht unbeachtliche Anzahl 
von Wohneigentümern würde bei einer 
plötzlichen Anspannung am Zinsmarkt 
– verstärkt durch den fehlenden Schuld-
zinsenabzug – in erhebliche Liquiditäts-
schwierigkeiten geraten. 
	 Der modifizierte Systemwech-
sel birgt die Gefahr, dass es sich lediglich 
um eine Zwischenetappe auf dem Weg 
zur vollumfänglichen Streichung sämtli-
cher Abzüge im Bereich der Liegenschaf-
tenbesteuerung handelt. Die verbleiben-
den Schuldzinsenabzüge im Umfang der 

 Der bundesrätliche Gegenvor-
schlag schiesst weit über das  
Ziel hinaus und entfernt sich vom 
Verfassungsauftrag zur Wohn- 
eigentumsförderung.» Software

Stowe

www.quorumsoftware.ch

Verwaltung
DMS

Portfolio
Makler

Internet

Annonce09Quorum101x277.indd   1 2.2.2009   13:56:53

ANZEIGE
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steuerbaren Vermögenserträge und bei 
Ersterwerb von selbstgenutztem Wohn-
eigentum sind und werden politisch stark 
umstritten sein. Eine Reduktion von Steu-
erabzügen in Raten respektive der Über-
tritt zum reinen Systemwechsel sind im 
politischen Diskurs mittelfristig daher 
denkbar, aber aufgrund der vielen Nach-
teile keinesfalls wünschbar.
	 Der vorliegende Gesetzesentwurf 
ist ein Signal in die falsche Richtung: Die 
Bau- und Immobilienwirtschaft wird mit 
der Streichung von Steuerabzügen auf 
selbstgenutzten Wohnliegenschaften stark 
benachteiligt, da kurz- bis mittelfristig we-
niger Unterhalt vorgenommen würde. Der 

partielle «Unterhaltsstau» beim Gebäude-
park Schweiz würde verschärft bzw. der 
Gebäudeunterhalt künftig vermehrt ver-
nachlässigt. 
	 Dem «Unterhaltsstau» im Jahr 1 
nach Inkrafttreten der Gesetzesvorlage 
wird – ohne geeignete Übergangsbestim-
mungen – ein seifenblasenartiger Investiti-
onsschub vor Wirksamwerden der Geset-
zesvorlage vorangehen. Nicht nachhaltige 
Investitionsereignisse sind strikte abzuleh-
nen, da sie – nach einem künstlich erzeug-
ten Wachstumsschub – den ohnehin schon 
dramatischen Preiszerfall in der Bauwirt-
schaft kurz- bis mittelfristig zusätzlich för-
dern.
	 Eine weitere Verschlechterung 
der Besteuerungssituation bei den Immo-
bilien ist nicht tragbar. Die Schweiz erhebt 
mit ihrem umfassenden Besteuerungskon-
zept vom Erwerb über das Halten bis hin 
zum Verkauf von Immobilien im internati-
onalen Vergleich bereits sehr hohe, wenn 
nicht sogar die höchsten Steuern. Eine wei-
tergehende Abschöpfung der Mehrwerte 
immobiler Vermögenswerte über den Fak-
tor Steuer ist geeignet, das zukünftige In-

vestitionsverhalten im Immobiliensektor 
massgeblich negativ zu beeinflussen und 
könnte daher zu einer Destabilisierung des 
Schweizer Immobilien- respektive des ge-
samten Hypothekarmarktes führen.

KLARES FAZIT. Das Thema Wohneigen-
tumsbesteuerung isoliert über das Thema 
Steuern anzugehen, ist nach Ansicht des 
SVIT Schweiz der falsche Schritt und lenkt 
auch vom wirklichen Problem der von der 
Verfassung verlangten Wohneigentums-
förderung ab. Vor allem lässt sich mit dem 
Faktor Steuern alleine keine glaubwürdige 
Wohneigentumspolitik betreiben. 
Wünschenswert ist ein integriertes System 

von Massnahmen, die ge-
eignet sind, den Zugang 
zu Wohneigentum zu er-
leichtern, wie die geziel-
te staatliche Förderung 
und Subvention von zins-
günstigem Kapital und 
energetischer Massnah-
men, Bausparmodelle 
etc. Dass dabei auch der 
Faktor Steuern miteinbe-
zogen wird, ist im Sinne 
einer Systemergänzung 
sicherlich denkbar.

Der Bundesrat schiesst mit seinem Ge-
genvorschlag zur Volksinitiative «Sicheres 
Wohnen im Alter», der von den Gegnern 
nur geringe Erfolgschancen vorausgesagt 
werden, jedenfalls weit über das Ziel hin-
aus und entfernt sich damit vom Verfas-
sungsauftrag zur Förderung des Wohnei-
gentums anstatt sich – gemäss eigenem 
Bekunden – diesem anzunähern. 
	 Die bedauerlicherweise wenig 
wohneigentumsfördernde Haltung des 
Bundesrates zeigt sich auch darin, dass 
dieser zusätzlich in seiner am 18. Septem-
ber 2009 verabschiedeten Botschaft die 
beiden Volksinitiativen zum Bausparen 
(Schweizerische Gesellschaft zur Förde-
rung des Bausparens SGFB und HEV) oh-
ne Gegenvorschlag ablehnt.  �

Information
Die vollständige Vernehmlassungsanwort des SVIT Schweiz 
mit eingehender Begründung vom 15.02.2010 ist download-
bar auf www.svit.ch (Rubrik «News», Unterrubrik «Politik»).

Der bundesrätliche indirekte Gegenvorschlag ist beziehbar 
via www.efd.admin.ch (Rubrik «Aktuell»; Unterrubrik «Lau-
fende Vernehmlassungen»).

Schweiz

Immobilienbot-
schaft VBS 2010
Der Bundesrat hat die Immo-
bilienbotschaft VBS 2010 ver-
abschiedet. Sie umfasst insge-
samt 10 Verpflichtungskredite 
mit einer Gesamtsumme von 
398 Mio. CHF. Den Schwer-
punkt bilden die Investitionen 
in die Logistik-Infrastruktur 
der Armee mit rund 126 Mio. 
CHF. Die übrigen Kredite sind 
für verschiedene Bedarfsträger 
innerhalb des VBS vorgese-
hen. Die Bauvorhaben beschäf-
tigen in der deutschen, fran-
zösischen und italienischen 
Schweiz während zwei Jahren 
rund 1100 Personen. 
 

Basel

Mieterschutz im 
Kanton Basel-Stadt
Im Kanton Basel-Stadt wird 
künftig offengelegt, welche 
Gebäude mit staatlichen För-
derbeiträgen energetisch sa-
niert werden. Damit sollen 
sich Mieter gegen ungerecht-
fertigte Mietzinsaufschlä-
ge wehren können. Laut dem 
Mieterverband verleiht die 
Energieverordnung jeder be-
troffenen Mietpartei das Recht 
auf Auskunft. Eine ähnliche 
Regelung kennt bisher erst der 
Kanton St. Gallen. Als gesamt-
schweizerisches Novum be-
zeichnet der Mieterverband 
das zusätzlich in Basel-Stadt 
vorgesehene Einsichtsrecht für 
jedermann. Demnach sollen 
die Adressen sämtlicher Ge-
bäude, die mit staatlichen För-
dergeldern energetisch saniert 
wurden, im Internet publiziert 
werden. Gemäss Mietrecht 
müssen bei einer Mietzinser-
höhung wegen Energiesanie-
rung staatliche Förderbeiträge 
in der Abrechnung abgezogen 
werden. In Basel-Stadt können 
die Beiträge bis 35% der Sa-
nierungskosten ausmachen.

 Das Thema Wohneigentums- 
besteuerung isoliert über  
das Thema Steuern anzugehen ist  
der falsche Schritt. Es lenkt ab  
vom wirklichen Problem der von der  
Verfassung verlangten Wohn- 
eigentumsförderung.»

 



von, ob es sich um eine neue Anlage 

oder um eine Sanierung handelt. Für 

Informationen über die moderne Öl-

heizung: Gratistelefon 0800 84 80 84 

oder www.heizoel.ch

Die moderne Ölheizung ist ein be-

währter und wirtschaftlicher Energie-

träger. Nicht nur beim Kauf der Anlage, 

sondern auch im Betrieb. Denn mit 

einem neuen Heizkessel sinkt der 

Energieverbrauch im Vergleich zu einer 

bestehenden Anlage bis zu 35%. Es 

lohnt sich also auch in Zukunft auf die 

Ölheizung zu setzen. Unabhängig da-

VIELES.
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 HEUTZUTAGE FÜR 
 EINE ÖLHEIZUNG?»
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IMMOBILIENwirtschaft    portrait

Simon Hubacher*  �

Bekannte Persönlichkeit. In der Immo-
bilienbranche zählt Herbert J. Wüst zu 
den bekanntesten Persönlichkeiten. Per-
sonenkult ist ihm aber zuwider. «Ich su-
che das Rampenlicht der Öffentlichkeit 
nicht», sagt Wüst, der als CEO und Ver-
waltungsratsdelegierter der in Zürich do-
mizilierten Intercity Group Holding über 
die Geschäfte der insgesamt sechs Grup-
pengesellschaften wacht. Als Mitgrün-
der und Aktionär des Wohneigentum-
netzwerkes alaCasa.ch hat er auch dort 
ein gewichtiges Wörtchen mitzureden. In 

der Geschäftsleitung der Intercity Group 
Holding sitzt auch sein jüngerer Bruder 
Markus, der als Mitinhaber dem Bereich 
Bewirtschaftung vorsteht. 

Im kommenden Jahr kann Her-
bert J. Wüst – oder «Herbie» Wüst, wie er 
weitherum genannt wird – auf dreissig Be-
rufsjahre in der Schweizer Immobilien-
wirtschaft zurückblicken. Das Unterneh-
men selber baut auf eine über 50-jährige 
Tradition. Das Stammhaus war damals 
vom Vater der beiden Brüder in  Luzern 
gegründet worden. 1981 trat Herbert J. 
Wüst nach einem Studium der Bankwirt-

schaft an der Universität St.Gallen und 
Auslandjahren in der Wirtschaftsrevision 
in die Firma ein, sechs Jahre später über-
nahm er die operative Leitung. Der Erfolg 
wurde ihm aber nicht einfach in die Wie-
ge gelegt. Im Gegenteil: «Mein Bruder 
und ich vollzogen einen familieninternen 
Buyout und mussten uns dafür verschul-
den», sagt Wüst. 

Die Risikobereitschaft wurde belohnt. 
Die Intercity Group profitierte vom Auf-
schwung der Dienstleistungsbranche in 
den neunziger Jahren. Das Rezept, auf 
spezialisierte und in den Regionen bes-
tens verankerte Gesellschaften zu setzen, 
zahlt sich bis heute aus. «Wir verfolgen 
ganz klar einen Multibrand-Ansatz», er-
klärt Wüst. Bestes Beispiel dafür ist die in 
der Ostschweiz verwurzelte Hugo Steiner 
AG, seit 1972 in dieser Region tätig und 
seit 2003 zur Intercity Group gehörend. 
Derzeit wird in St.Gallen an bester Stadt-
lage das Hugo-Steiner-Haus gebaut – ein 
weitherum sichtbares architektonisches 
Juwel mit Büros und einer zweigeschos-
sigen Penthouse-Wohnung samt spekta-
kulärer Aussicht.
	 Die Notwendigkeit, auf dem Markt 
noch sichtbarer zu werden, ist für Herbert 
J. Wüst eine der Lehren aus den vergange-
nen Jahren. Als Folge des rasanten Wachs-
tums in der Immobilienbranche hat sich 
das Wettbewerbsumfeld verschärft. Die 
zunehmende Segmentierung und die neue 
Dynamik durch die Möglichkeiten des In-
ternets haben dazu massgeblich beigetra-
gen. Wobei Wüst und seine Intercity Group 
für sich in Anspruch nehmen, diese Trends 
frühzeitig erkannt und mitgeprägt zu ha-
ben: «Wir gehörten schon immer zu den 
First Movers», sagt Herbert J. Wüst und 
verweist auf die Wichtigkeit, immer wie-
der einen Blick über die Landesgrenzen hi-
naus zu werfen. So ist die SPG Intercity seit 
1993 mit Cushman & Wakefield,  dem glo-
balen Netzwerk für kommerziell genutz-

Unternehmer aus Leidenschaft
Herbert J. Wüst hat die Intercity Group zusammen mit Bruder  
Markus zu einem führenden Immobiliendienstleister geschmiedet –  
dank Weitsicht, Risikobereitschaft und einem Gespür für Menschen. 

 Wir verfolgen ganz  
klar einen Multibrand- 
Ansatz.»

 

 B iographie
Herbert J. Wüst
Herbert J. Wüst (57) ist 
VR-Delegierter und CEO 
der Intercity Group Hol-
ding. Er trat 1981 nach 
einem Studium der 
Bankwirtschaft an der 
Universität St. Gallen 
und Auslandjahren in 
der Wirtschaftsrevision 
in die Firma ein, sechs 
Jahre später übernahm 
er die operative Leitung. 
Heute umfasst die Inter-
city Group sechs Grup-
pengesellschaften und 
ist in den Bereichen Ver-
marktung und Bewirt-
schaftung tätig.
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te Liegenschaften, verbunden. Wüst und 
Wüst – die Gruppengesellschaft, die sich 
um exklusives Wohneigentum kümmert – 
ist  «exclusive affiliate» für die Deutsch-
schweiz und St.Moritz von Christie's Great 
Estates, dem Tochterunternehmen für Lu-
xusimmobilien des traditionsreichen Auk-
tionshauses Christie's.  

Rasch bewegen. Als äusserst wichtig er-
achtet Herbert J. Wüst die Fähigkeit, «sich 
rasch bewegen zu können». Jüngstes Bei-
spiel dafür ist die neue Filiale von Inter-
city am Fischmarkt in Zug, mitten in der 
Altstadt an bester Passantenlage gelegen. 
Die Idee für diesen Ableger in der Zent-
ralschweiz entstand im Oktober letzten Jah-
res, umgesetzt wurde das Vorhaben dann 

innert weniger Wochen. «Wir suchen nicht 
Wachstum um jeden Preis, aber wir zögern 
auch nicht lange, wenn sich gute Gelegen-
heiten ergeben», sagt Wüst. In solchen Mo-
menten kommen die Vorteile eines Famili-
enunternehmens zum Tragen, allen voran 
kurze Entscheidungswege und langjähri-
ge Mitarbeitende, die sich rasch für neue 
Projekte begeistern lassen und Verant-
wortung übernehmen. Eine zentrale Rolle 
spielt bei wichtigen Entscheiden der heu-
tige Verwaltungsratspräsident der Intercity 
Group Holding, Toni Bächler, seit 46 Jah-
ren für Intercity tätig. Den früheren SVIT-
Präsidenten bezeichnet Herbert J. Wüst als 
«meinen Lehrmeister», auf dessen grosse 
Branchenerfahrung er immer wieder ger-
ne zurückgreife. 
  

Reiner Immobiliendienstleister. Eine Ei-
genheit der in der Intercity Group zu-
sammengeschlossenen Gesellschaften 
ist, dass alle Firmen als reine Immobili-
endienstleister am Markt auftreten. Die 
Intercity-Firmen verfolgen keine eigenen 
Bauprojekte – von Firmenliegenschaften 
wie das Hugo-Steiner-Haus in St.Gallen 
einmal abgesehen. Die Standbeine heis-
sen Vermarktung und Bewirtschaftung. 
Die Erträge stammen aus den Honorar-
einnahmen, weshalb «bei uns auch jeder 
Mitarbeitende ertragsorientiert denken 
und handeln muss», wie es Wüst aus-
drückt. Er plädiert für schlanke Struk-
turen – aufgeblasene Apparate und un-
nötige Stabsstellen sind ihm ein Greuel. 
Geschadet hat diese klare Haltung dem 

ANZEIGE

Moderne, flexible und umfassende Immobiliensoftware.

Blickensderfer No. 6, 1893. Mobile Schreibmaschine, seltene Ausführung, ein ech-

tes Leichtgewicht, für die Eigentümerabrechnung unabdingbar. Heute viel handli-

cher mit unserer professionellen Software, und die sieht man nicht selten. 

Moderne und 
umfassende Immobilien-
software: Einfachere
Verwaltung und weniger 
Aufwand für mehr als 
3000 Kunden.
Hausdata und RIMO R4.
Seit 1992.

Weitere Infos auf: 
www.extenso.ch
Telefon 044 808 71 11

eXtenso IT-Services AG    
Schaffhauserstrasse 110   
8152 Glattbrugg 

Erweitert Ihre Leistung.
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Unternehmen keineswegs. Als Arbeit-
geber verfügt die Intercity Group über 
einen exzellenten Ruf. Loyalität, über-
durchschnittliche Einsatzbereitschaft 
und Unternehmertum werden belohnt. 
Jüngstes Beispiel dafür ist Michael Bla-
ser, der neben seiner Tätigkeit als Ge-
schäftsleiter von Wüst und Wüst neu in 
die Gruppenleitung von Intercity beru-
fen wurde. 

Gruppenleitung verjüngt. Sind das ers-
te Anzeichen einer aktiven Nachfolgere-
gelung? Der heute 57-jährige Herbert J. 
Wüst nimmt die Frage mit einem charman-
ten Lächeln entgegen: «Tatsache ist, dass 
wir die Gruppenleitung mit Michael Bla-
ser und Finanzchefin Cornelia Hürlimann 
bewusst verjüngt haben», sagt Wüst. «Und 
natürlich befasse ich mich mehr mit dem 
Thema Nachfolge als auch schon.» Er den-
ke als Unternehmer mindestens fünf Jah-
re voraus, aber das gelte nicht nur für den 
Personalbereich, sondern sei auch in ande-
ren wichtigen Fragen sein Credo. Dass sich 
diese Weitsicht schon oftmals ausgezahlt 
hat, ist sicher eines der Erfolgsgeheimnis-
se des Herbert J. Wüst.

 Intercity gehörte  
schon immer zu den  
First Movers.»

ANZEIGE

Andere Faktoren sind seine hervorragen-
de Vernetzung, seine Offenheit Neuem 
gegenüber und nicht zuletzt sein Charme, 
der in keiner Weise aufgesetzt, sondern 
sehr authentisch wirkt. Vor allem auch 
die enge Verbundenheit zu seiner Ehe-
frau Annelies, die in der Gruppengesell-

 Bei uns muss jeder  
Mitarbeitende ertrags
orientiert denken und  
handeln.»

schaft Wüst und Wüst arbeitet, stärkt 
Herbert J. Wüst den Rücken. Selber sieht 
er sich als eingefleischten Familien-
mensch, der eine enge Beziehung zu sei-
nen erwachsenen Kindern pflegt: «Wenn 
es meiner Frau und meinen Kindern gut 
geht, geht es mir auch gut.» Wer einmal 
die vertraute Zweisamkeit von «Herbie» 
Wüst mit seiner Annelies, etwa am Gala-
dinner des SVIT-Immobilien Forums in 
Pontresina, beobachten durfte, kann Her-
bert J. Wüst verstehen. Und wenn er von 
sich selber sagt, dass er «als liberaler 
Mensch» den Vorsatz lebe, «die Men-
schen machen zu lassen», dann sind sein 
Leistungsausweis als erfolgreicher Un-
ternehmer und sein gelebter Familien-
sinn Beweis genug für die Echtheit sei-
ner Worte. �

Geschäftsleitungsmitglieder Michael Blaser, Herbert J. Wüst und Markus Wüst (v.l.n.r.) im Gespräch.

* Simon hubacher  
Der ehemalige Journalist arbeitet heute als 
Kommunikationsberater. Er ist redaktionel-
ler Mitarbeiter der immobilia.
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Die büromärkte der 20 grössten agglomerationen
Trend 2008 zu 2009

Mieter im Vorteil 
Im vergangenen Jahr kämpften Anbieter mit der  
abnehmenden Nachfrage nach Büroflächen. Auch in  
Zukunft erwarten die Analysten von Colliers keine Besserung.

Corina Roeleven-Meister  �

Angebotsüberhang. Die negative Wirt-
schaftsentwicklung war 2009 im Büromarkt 
deutlich spürbar. Obwohl sich Angebot und 
Mietpreise insgesamt nicht merklich verän-
derten, hatten die Vermieter und Vermark-
ter aufgrund der zurückhaltenden Nach-
frage oft einen schwierigen Stand. In den 
nächsten Jahren werden zahlreiche Neu-
bauprojekte das Angebot ausweiten. Der 
Wettbewerb unter den Anbietern wird zu-
nehmen, die Mieter werden im Vorteil sein. 
Die Angebotsquote für Büroflächen hat 
sich gegenüber dem Vorjahr kaum verän-
dert und beträgt im Landesschnitt 4,3%. 
In den von Colliers untersuchten 20 gröss-
ten Agglomerationen standen Ende 2009 
rund 1 599 000 m2 zur Verfügung (Vorjahr: 
1 596 000 m2). Fast ebenso stabil hält sich 
der Mietpreis für Büros in der Schweiz: 
Ein Quadratmeter kostet durchschnittlich 
232 CHF netto pro Jahr und m2. Gesunken 
sind einzig die Topmieten. Sie betragen in 
den Zentren von Genf und Zürich noch 930 
bzw. 840 CHF pro m2/Jahr (Vorjahr: Genf 
1025 CHF, Zürich 920 CHF).

Talsohle noch nicht durchschritten. 
Die Immobiliendienstleisterin Colliers 
(Schweiz) AG geht davon aus, dass sich 

der Büromarkt vorläufig noch nicht er-
holt. Erstens wird die Arbeitslosenquote 
bis 2011 noch ansteigen – einhergehend 
mit einem geringeren Büroflächenbedarf. 
Zweitens werden in zwei bis drei Jahren 
zahlreiche Neubauten auf den Markt ge-
langen, die kurz vor Beginn der Rezession 
ausgelöst worden waren. Auch in den kom-
menden Jahren muss noch mit einem An-
stieg des verfügbaren Angebots gerechnet 
werden. Die Einschätzungen für 2010 sind 
deshalb bestenfalls mittelmässig. Konkur-
renz und Druck auf die Mietpreise werden 
das Jahr prägen. Potenzielle Nutzer ver-
handeln länger und streben kürzere Miet-

vertragsdauern an. Die Eigentümer werden 
nicht um Zugeständnisse herum kommen. 
Der Markt entwickelt sich unübersehbar 
zugunsten der Mieter. Allerdings dürften 
nicht alle Flächen im gleichen Ausmass von 
dieser Entwicklung betroffen sein. Objekte 

mit offensichtlichen Defiziten gehen jedoch 
schwierigen Zeiten entgegen.

Viele Neubauprojekte in Zürich. Das ver-
fügbare Angebot im Wirtschaftsraum Zü-
rich betrug Ende 2009 691 000 m2. Der 
durchschnittliche Mietpreis im Wirt-
schaftsraum Zürich sank spürbar von  
217 CHF pro m2/Jahr netto auf 200 CHF. 
Trotz Wirtschaftskrise geht jedoch die Bü-
romarktexpansion zügig voran. Dazu zäh-
len unter anderem die Erweiterungsbauten 
der Sunrise Towers im Leutschenbach mit 
38 000 m2 Bürofläche. Nach der Fertigstel-
lung der Geschäftshäuser Conex und An-

dreaspark III geht die 
Entwicklung von Zü-
rich Nord in ein mo-
dernes Businessvier-
tel weiter. Auch in 
Zürich-West und im 
Stadtraum HB sind di-
verse Projekte bereits 
in der Bauphase.

Sonderfall Genf. Das verfügbare Ange-
bot an Büroflächen hat im Wirtschafts-
raum Genf um 20 000 m2 zugenommen 
und beträgt nun 117 000 m2. Die Ange-
botsquote im gesamten Wirtschaftsraum 

Immobilienwirtschaft   B üroMarkt

 Erschwerend für den Büromarkt 
kommt hinzu, dass das Vertrauen in die 
Finanzmärkte nicht vollumfänglich wie-
derhergestellt ist.» 
Colliers (Schweiz) AG

5Die Büromärkte der 20 grössten Agglomerationen
Office Markets within the 20 largest Agglomerations
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Agglomeration Angebot /Availability Mieten /Rents p.a.
 innert 6 Monaten  Preisband Mittel
 m2 % CHF/m2 CHF/m2

Aarau 17 000 2.3 120�250 207
Baden 28 000 3.4 125�300 162
Basel 185 000 4.2 130�290 201
Bern 121000 3.3 130�280 190
Biel 20 000 2.9 105�235 138
Chur 14 000 2.7 115�295 185
Fribourg 21000 2.8 100�260 191
Genève 176 000 4.3 220�560 433
Lausanne 124 000 4.7 150�350 234
Lugano 19 000 1.8 160�315 251
Luzern 59 000 3.6 110�245 163
Neuchâtel 10 000 1.6 120�240 166
Olten 32 000 3.8 100�205 138
Schaffhausen 13 000 2.7 105�240 185
Solothurn 19 000 3.4 120�190 153
St.Gallen 50 000 3.6 110�240 170
Thun 6 000 1.1 120�210 155
Winterthur 26 000 2.9 115�295 203
Zug 61000 6.0 110�350 168
Zürich 598 000 5.9 125�410 208

Total 1599 000 4.3  232

Flächenbestand
Stock of space

5.1� 10.0 Mio. m2

3.1� 5.0 Mio. m2

1.1� 3.0 Mio. m2

0.5� 1.0 Mio. m2

Trend 2008 zu 2009
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Bern 121000 3.3 130�280 190
Biel 20 000 2.9 105�235 138
Chur 14 000 2.7 115�295 185
Fribourg 21000 2.8 100�260 191
Genève 176 000 4.3 220�560 433
Lausanne 124 000 4.7 150�350 234
Lugano 19 000 1.8 160�315 251
Luzern 59 000 3.6 110�245 163
Neuchâtel 10 000 1.6 120�240 166
Olten 32 000 3.8 100�205 138
Schaffhausen 13 000 2.7 105�240 185
Solothurn 19 000 3.4 120�190 153
St.Gallen 50 000 3.6 110�240 170
Thun 6 000 1.1 120�210 155
Winterthur 26 000 2.9 115�295 203
Zug 61000 6.0 110�350 168
Zürich 598 000 5.9 125�410 208

Total 1599 000 4.3  232

Flächenbestand
Stock of space

5.1� 10.0 Mio. m2

3.1�  5.0 Mio. m2

1.1�  3.0 Mio. m2

0.5�  1.0 Mio. m2

Trend 2008 zu 2009

Agglomeration Angebot Mieten
innert 6 Mt. Preisband Mittel

m2 % CHF / m2 CHF / m2

Aarau 17 000 2.3 120-250 207
Baden 28 000 3.4 125-300 162
Basel 185 000 4.2 130-290 201
Bern 121 000 3.3 130-280 190
Biel 20 000 2.9 105-235 138
Chur 14 000 2.7 115-295 185
Fribourg 21 000 2.8 100-260 191
Genève 176 000 4.3 220-560 433
Lausanne 124 000 4.7 150-350 234
Lugano 19 000 1.8 160-315 251
Luzern 59 000 3.6 110-245 163
Neuchâtel 10 000 1.6 120-240 166
Olten 32 000 3.8 100-205 138
Schaffhausen 13 000 2.7 105-240 185
Solothurn 19 000 3.4 120-190 153
St.Gallen 50 000 3.6 110-240 170
Thun 6 000 1.1 120-210 155
Winterthur 26 000 2.9 115-295 203
Zug 61 000 6.0 110-350 168
Zürich 598 000 5.9 125-410 208
Total 1 599 000 4.3 232

Die Büromärkte der zwanzig grössten Agglomerationen (Quelle: Colliers). 
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erhöhte sich leicht auf 3,1%, liegt damit 
jedoch im nationalen und internationa-
len Vergleich immer noch tief. Der Wirt-
schaftsraum Genf hat die Finanzkrise bis-
her vergleichsweise gut überstanden. Die 
Nachfrage nach zentralen Büros zieht be-
reits wieder an. Die mehrheitlich ausser-
halb der City stattfindende Angebotsaus-
weitung ist willkommen.

Sinkende Mieten in Basel. Im Wirtschafts-
raum Basel hat das Angebot an verfüg-
baren Büroflächen zugenommen. Es stieg 
um 44 000 m2 auf total 155 000 m2. Die 
Angebotsquote beträgt 4,3%. Der An-
stieg erfolgte hauptsächlich ausserhalb 
der Kernstadt. Das Mietpreisniveau ist im 
letzten Jahr insgesamt konstant geblieben 
und beträgt 201 CHF pro m2/Jahr. Obwohl 

 

Basel aufgrund seiner Branchenstruktur 
weniger volatil auf Konjunkturschwankun-
gen reagiert, ist für die kommenden Mona-
te mit sinkenden Mieten zu rechnen. 

Bern weiterhin stabil. Arbeitgeber wie 
SBB, Post und Swisscom sowie der Bund 
selbst reagieren kaum anfällig auf Konjunk-
turzyklen und tragen deshalb zur Konstanz 
des Berner Büromarkts bei. Die Angebots-
quote für Büroflächen im Wirtschaftsraum 
Bern beträgt 3,0%, das verfügbare Ange-
bot beläuft sich auf 101 000 m2. Über den 
gesamten Wirtschaftsraum und alle Objekt-
klassen betrachtet sank der Mietpreis leicht 
von 206 auf 191 CHF pro m2/Jahr. 

Entwicklungsschub für Lausanne. Im 
vergangenen Jahr beruhigte sich der Büro-

markt. Die Mietpreise blieben relativ stabil. 
Das verfügbare Angebot hat sich bei 82 000 
m2 eingependelt, was einer Angebotsquo-
te von 4,6% entspricht. Bis Ende 2012 wer-
den in Ecublens jedoch unter dem Namen 
«Quartier de l’innovation» direkt beim ETH-
Campus 37 000 m2 Büro- und Laborflächen 
für Forschungszentren von Privatfirmen 
wie Logitech und für Start-up-Firmen ent-
stehen.�

Quelle: Colliers (Schweiz) AG (Hrsg.): «Büromarktbericht 
Schweiz 2010». Februar 2010. 

*Corina Roeleven-meister 
Die Autorin ist Redaktorin der Zeitschrift 
Immobilia.
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Immobilienwirtschaft    Der monat

Unternehmen

Jahresabschlüsse 
der Immobilien- 
gesellschaften
Allreal und PSP Swiss Property 
haben als erste Immobilienge-
sellschaften die Zahlen für das 
vergangene Geschäftsjahr prä-
sentiert (siehe nachfolgende 
Meldungen). Obige Tabelle 
zeigt die Erscheinungsdaten 
der Unternehmungszahlen an-
derer Gesellschaften aus dem 
Immobilienbereich. 

Ausgezeichnetes 
Ergebnis von  
Allreal
Dank deutlich gesteigerter Er-
träge aus der Vermietung der 
Renditeliegenschaften und der 
erfolgreich agierenden Gene-
ralunternehmung erzielte All-
real im Geschäftsjahr 2009 er-
neut ein erfreuliches operati- 
ves Unternehmensergebnis 
von 83,1 Mio. CHF. Das Er-
gebnis liegt 6% über dem Re-

kordwert des Vorjahres. Die 
Höherbewertung der Anlage-
liegenschaften um 6,5 Mio. 
CHF resultiert in einem Unter-
nehmensergebnis inklusive 
Neubewertungseffekt von 88,6 
Mio. CHF. Der Wert des Im-
mobilienportfolios beläuft sich 
auf 2,1 Mrd. CHF. In Zürich, 
Basel, Bern und St. Gallen be-
schäftigt das Immobilienunter-
nehmen 265 Mitarbeitende. 

Neuer Fonds der 
Migros Bank
Mit dem «Mi-Fonds (CH) Swiss 
Immo» lanciert die Migros 
Bank einen neuen Anlage-
fonds für Schweizer Immobi-
lien. Es handelt sich dabei um 
einen aktiv verwalteten Dach-
fonds, der in Immobilienfonds 
und Immobilienaktien investie-
re, die an der Schweizer Börse 
SIX kotiert sind. Die Erstzeich-
nungsfrist des Fonds begann 
am 15. Februar, die Lancie-
rung erfolgt am 31. März 2010.

Immo-Messe 
Schweiz in neuen 
Händen
Die Immo-Messe Schweiz, 
die in diesem Jahr zum 
zwölften Mal in St.Gallen 
stattfindet, wechselt per 
2011 den Besitzer. Die Grün-
der und bisherigen Veran-
stalter dieser Fachveranstal-
tung im Bereich Haus- und 
Wohneigentum, Umwelt und 
Energie, Dr. Irene Lanz und 
Hans Peter Inauen, verkau-
fen die Immo-Messe Schweiz 
an die Olma Messen St.Gal-
len. Der Verkauf erfolgt per 
1. Juli 2010. Über den Ver-
kaufspreis wurde Still-
schweigen vereinbart. Die 
Immo-Messe Schweiz 2011 
wird von den Olma Messen 
St.Gallen durchgeführt, die 
Verkäufer bleiben beratend 
in der zukünftigen Messeor-
ganisation eingebunden.

Immo-Messe - in Zukunft unter  
Olma-Leitung (Bild: Immo-Messe 
Schweiz).
 

Jahresergebnis 
2009 der PSP Swiss 
Property 
Im Berichtsjahr hat die PSP 
Swiss Property ihre Ergeb-
nisse gegenüber dem Vorjahr 
deutlich gesteigert: Der Rein-
gewinn ohne Bewertungsef-

fekte stieg um 9,6% auf 136,5 
Mio. CHF (2008: 124,5 Mio. 
CHF). Der entsprechende Ge-
winn pro Aktie ohne Bewer-
tungseffekte erhöhte sich um 
10,9% auf 3,26 CHF (2008: 
2,94 CHF). Per Ende 2009 
war das Eigenkapital pro Ak-
tie (NAV) mit 64.95 CHF um 
5,0% höher als per Ende 2008 
(61.83 CHF). Der Verwal-
tungsrat beantragt eine Bar-
ausschüttung von 2.70 CHF 
je Aktie, 8% mehr als im Vor-
jahr – diese wird wiederum 
in Form einer Nennwertrück-
zahlung erfolgen. Im Immobi-
lienportfolio konnte die Leer-
standsquote per Ende 2009 
auf 7,5% reduziert werden 
(Ende 2008: 8,3%). Das Port-
folio umfasste per Ende 2009 
179 Büro- und Geschäftshäu-
ser. Dazu kamen acht Are- 
ale mit Entwicklungsprojek-
ten. Der Bilanzwert des ge-
samten Portfolios betrug per 
Ende 2009 5,22 Mrd. CHF (En-
de 2008: 5,15 Mrd. CHF). An 
der ordentlichen Generalver-
sammlung vom 30. März 2010 
beantragt der Verwaltungsrat 
die Neuwahl von Prof. Dr. Pe-
ter Forstmoser für eine 1-jäh-
rige statutarische Amtsdauer 
zur Unterstützung des Verwal-
tungsrats. 

Harald Nedwed, Präsident  
Geschäftsleitung Migros Bank.
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Erscheinungsdaten der Unternehmenszahlen
Geschäftsergebnis 2009

Immobiliengesellschaft Veröffentlichung 
Geschäftsergebnis 2009

Pax Anlage AG 9. März 2010

Mobimo Holding AG 9. März 2010

Intershop Holding AG 11. März 2010

BFW Liegenschaften AG 15. März 2010

Swiss Prime Site AG 18. März 2010

Warteck Invest AG 26.März bzw. April 2010

USI Group Holdings AG 29. April 2010

Eastern Property Holdings Limited 30. April 2010

Züblin Immobilien Holding AG* 15. Juni 2010

*Abschluss per 31.03.2010
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Schweiz

Hypothekarischer 
Referenzzinssatz 
bleibt bei 3%
Der hypothekarische Refe-
renzzinssatz beträgt 3,00% 
und verbleibt damit auf dem-
selben Stand wie der letzt-
mals publizierte Satz. Dieser 
gilt für die Mietzinsgestal-
tung in der ganzen Schweiz. 
Er wird vom Bundesamt für 
Wohnungswesen (BWO) 
quartalsweise publiziert. Der 
Referenzzinssatz stützt sich 
auf den vierteljährlich erho-
benen volumengewichteten 
Durchschnittszinssatz der in-
ländischen Hypothekarforde-
rungen. Der Durchschnitts-
zinssatz per 31. Dezember 
2009 ist gegenüber dem Vor-
quartal von 2,86 auf 2,80% 
gesunken. Der mietrechtlich 
massgebende Referenzzins-
satz beträgt somit weiterhin 
3,00%, da der Durchschnitts-
zinssatz nicht auf oder unter 
den für eine weitere Anpas-
sung relevanten Wert von 
2,68% gesunken ist.

Angebotsmietindex 
von Homegate
Die Angebotsmieten in der 
Schweiz sind im Januar 2010 
um 0,2 Prozentpunkte auf ein 
Indexniveau von 115,8 Punk-
ten gestiegen. Innert Jahres-
frist resultiert ein Anstieg 
von 2,3%. Im gleichen Zeit-
raum haben sich die Ange-
botsmieten in Bern um 3,1%, 
in Basel um 1,3% und in Zü-
rich um 2,3% verteuert. Im 
Januar kann bei allen Woh-
nungssegmenten eine Miet-
preisverteuerung beobachtet 
werden. Am stärksten stei-
gen die Angebotsmieten für 
neue Wohnungen und gros-
se Wohnungen. Im Jahres-
vergleich verteuern sich die 
Angebotsmieten der neuen 
Wohnungen um 2,6%, bei 

Geniessen Sie Ihre neue Freizeit –
dank Funkerfassung von Techem.

Gewinnen Sie Zeit für die angenehmen Dinge des Lebens:
mit Funk-Heizkostenverteilern und -Wasserzählern von Techem.

• Sie brauchen am Ablesetag nicht zu

Hause zu sein, die Verbrauchswerte für

Wärme und Wasser werden ausserhalb

der Wohnung abgelesen.

• Keine Verbrauchsschätzungen, keine

Kosten für zusätzliche Bearbeitung der

Abrechnung oder für Nachablesungen;

maximaler Manipulationsschutz.

Techem (Schweiz) AG · Steinackerstrasse 55 · 8902 Urdorf

Telefon 043 455 65 00 · Fax 043 455 65 01 · www.techem.ch

ANZEIGE
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den alten Wohnungen resul-
tiert eine Mietpreissteige-
rung von 1,8%. Bei den klei-
nen und grossen Wohnungen 
beträgt der Anstieg 2,4% 
bzw. 2,7%. 

Einigung um  
Zürcher Glasfaser-
netz
Swisscom, HEV Schweiz und 
die Vereinigung Zürcher Im-
mobilienunternehmen (VZI) 
haben sich auf ein gemeinsa-
mes Vorgehen beim Glasfa-
sernetzausbau geeinigt. 
Swisscom übernimmt auch 
die Verkabelung innerhalb 
der Gebäude und damit bis in 

die Wohnungen der Kunden. 
Swisscom wird innerhalb der 
Gebäude vier Glasfasern pro 
Wohnung verlegen. Damit 
folgt Swisscom der Empfeh-
lung der Eidgenössischen 
Kommunikationskommission 
(ComCom) und dem Bundes-
amt für Kommunikation (Ba-
kom). Kunden profitieren von 
einem stärkeren Wettbewerb 
zwischen den Anbietern und 
damit von attraktiven und 
günstigen Angeboten für das 
neue Hochgeschwindigkeits-
netz. Zudem ermöglicht der 
Ausbaustandard den diskri-
minierungsfreien Zugang für 
alternative Telekommunikati-
onsanbieter. 

Zuwanderungen 
stützen Immo- 
bilienpreise
Das Bundesamt für Migrati-
on hat die Zuwanderungs-
zahlen 2009 veröffentlicht. 
Werden von den rund  
132 000 Einwanderungen in 
die Schweiz die 55 000 Aus-
wanderungen abgezogen, 
resultiert ein Zuwanderungs-
überschuss von rund 77 000 
Personen. Trotz dieser Ab-
schwächung gegenüber dem 
Vorjahr bleibt das Niveau 
nach wie vor hoch. Die Zu-
wanderung ist somit der ent-
scheidende Faktor bei der 
Nachfrage nach zusätzli-
chem Wohnraum. Der Ge-
burtenüberschuss (2008 
rund 15 500) macht auch im 
Jahr 2009 einen wesentlich 
geringeren Anteil am Bevöl-
kerungswachstum aus als 
die Einwanderungen. Die er-
höhte Nachfrage durch die 
Zuwanderung ist somit für 
die Absorption des neu er-
stellten Wohnraums (jährlich 
rund 40 000 neue Wohnun-
gen) massgebend. Wie die 
Zahlen des Bundesamts für 
Migration für das vergange-
ne Jahr zeigen, führt 
Deutschland mit 17 000 Per-
sonen die Liste der Nationen 
mit dem grössten Zuwande-
rungsstrom in die Schweiz 
an, gefolgt von Portugal mit 
zirka 9000 Personen. 
 
 
Qualitätslabel 
für Fassadenreini-
gung 
Der Kreis der nationalen Rei-
nigungsunternehmen ver-
grössert sich, die nach dem 
SZFF-Qualitätslabel für die 
Reinigung von Fassaden 
ausgezeichnet sind. Neues 
Mitglied ist die Rohr AG Rei-
nigungen in Hausen AG. Da-
mit sind insgesamt neun be-
kannte Unternehmen in der 
Schweiz berechtigt, eine ga-

rantierte Reinigung und Pfle-
ge von Fassaden nach dem 
SZFF-Qualitätslabel vorzu-
nehmen. Mit einer Marktof-
fensive wird die Branchen-
vereinigung den Fokus 
verstärkt auf eine transpa-
rente Kommunikation set-
zen, um Immobilienbesitzer 
und Facility Manager vor 
den bösen Folgen einer fal-
schen Fassadenreinigung zu 
schützen.

Neun Unternehmen in der Schweiz 
reinigen nach SZFF-Qualitätslabel 
(Bild: SZFF).

 
IAZI analysiert 
Preise in Ferien- 
regionen
Auch wenn sich die Preise 
für Einfamilienhäuser im 
vergangenen Jahr gemessen 
am SWX IAZI Private House 
Price Index gesamtschweize-
risch um 0,7% verringerten, 
legten einige Wintersportre-
gionen wie St. Moritz oder 
Crans-Montana in der Preis-
entwicklung innert Jahres-
frist gar bis zu 3% zu. Auch 
in anderen Destinationen 
wie Zermatt, Arosa oder Da-
vos liegt das aktuelle Preis-
niveau für Wohneigentum 
überdurchschnittlich hoch. 
Die IAZI AG hat für alle 
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Undichte oder verstopfte Abwasserleitungen sind nicht nur ärgerlich,
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Schweizer Gemeinden den 
jeweiligen Preis für ein 
durchschnittliches Einfamili-
enhaus in Relation zum jähr-
lichen steuerbaren Einkom-
men der Ortsbevölkerung 
gesetzt. Der daraus resultie-
rende Wert ist ein grobes 
Mass für die Bezahlbarkeit 
einer Immobilie im eigenen 
Wohnort. Es zeigt sich, dass 
bei ausgewählten Feriendes-
tinationen von der einheimi-
schen Bevölkerung 40 bis 
60% mehr vom eigenen Ein-
kommen für den Erwerb ei-
ner Liegenschaft aufge-
bracht werden müssen als 
im Schweizer Durchschnitt. 
Dies mag einerseits durch 
ein beschränktes Platzange-
bot, aber andererseits auch 
durch finanzstarke auswärti-
ge Käufer bedingt sein.

 
Anstieg der  
Leerstände  
wahrscheinlich
Der Anteil an leerstehenden 
kommerziellen Immobilien 
in der Schweiz entwickelt 
sich regional unterschied-
lich. Dies zeigt eine Auswer-
tung der Credit Suisse für 
die fünf Kantone Genf, 
Waadt, Neuenburg, Basel-
Stadt und Baselland sowie 
für die Städte Zürich und 
Bern. Während in Zürich 
und im Kanton Waadt die 
Leerstände 2009 weiter ge-
sunken sind, stehen in den 
beiden Basler Kantonen 
grössere Verkaufsflächen 

leer. Auch im Kanton Genf 
und in der Stadt Bern wurde 
2009 der Trend mehrerer 
Jahre hin zu immer geringe-
ren Leerständen gebrochen. 
Die Analytiker der Bank ge-
hen davon aus, dass das 
Marktumfeld für Verkaufsflä-
chen zunehmend schwieri-
ger wird, da mit sinkenden 
Detailhandelsumsätzen und 
einer anhaltenden Flächen-
expansion zu rechnen sei. 
Für das Jahr 2010 hält die 
Credit Suisse ein weiteres 
Ansteigen der Leerstände für 
wahrscheinlich.

 
Hypothekar-
schuldner sparen 
zu wenig
Die Schweizer Hypothekar-
schuldner nutzen das tiefe 
Zinsniveau gemäss einer 
Umfrage des Internetver-
gleichsdienstes Comparis 
mehr für Konsum als zum 
Sparen. Stark steigende Zin-
sen könnten für einige 
Wohneigentümer jedoch 
zum Problem werden. Soll-
ten die Hypothekarzinsen 
auf 5% steigen, müssten 
sich 16,6% von 1212 Be-
fragten einschränken, um 
die Zinsen weiterhin bezah-
len zu können. Weitere 

7,6% könnten die Zinsen 
nicht mehr bezahlen. Laut 
der Umfrage geben 62% der 
Befragten an, das zusätzli-
che Geld in irgendeiner 
Form wieder auszugeben. 
Die wichtigsten Ausgabepos-
ten sind die eigene Wohnsi-
tuation (36% der Befragten), 
also zum Beispiel Renovatio-
nen oder Anschaffungen wie 
Haushaltsgeräte oder Möbel 
und die Freizeit (28%), also 
Ferien, Kleider oder Restau-
rantbesuche. Mit 31% gibt 
knapp ein Drittel der Befrag-
ten an, das Geld zu sparen. 
Besonders gross ist der An-
teil der Sparer in der italie-
nischsprachigen Schweiz mit 
42%. In der Deutschschweiz 
beträgt der Spareranteil 
33%, in der Romandie nur 
15%.

Stadt Zürich kauft 
Hardturm-Areal
Die Stadt Zürich kauft von 
der Stadion Zürich AG (eine 
100% Tochtergesellschaft 
der Credit Suisse AG) das 
Hardturm-Areal zum Preis 
von 50 Mio. CHF. Die Stadt 
Zürich und die Credit Suisse 
sind überzeugt, dass die 
Friktionen um den Stadion-
neubau so behoben werden 

können und damit der Start 
für ein neues Stadionprojekt 
ermöglicht wird. Mit  
dem Landverkauf der rund 
40 000 m² an die Stadt ver-
zichtet Credit Suisse auf die 
Realisation der geplanten 
kommerziellen Nutzung. Für 
Credit Suisse resultiert nach 
dem Landverkauf aus diesem 
langjährigen Projekt ein Ab-
schreibungsbedarf in zwei-
stelliger Millionenhöhe. Die 
Stadt Zürich hat die Ver-
pflichtung übernommen, auf 
dem Grundstück Hardturm 
ein Sportstadion zu bauen. 
Wird dieses Ziel nicht er-
reicht, hat die Bank das 
Recht, die Grundstücke zu 
denselben Konditionen wie-
der zurück zu kaufen. Die Ei-
gentumsübertragung muss 
gemäss Vereinbarung bis 
Ende März 2010 erfolgen. 
Durch den Erwerb des zu-
sätzlichen Landanteils kann 
die Stadt ihren aktuellen 
Landbesitz im Hardturm  
von 16 311 m2 auf rund  
56 243 m2 ausweiten.

ANZEIGE

Feriendestinationen
zum Schweizer Durchschnitt

Schweizer  
Durchschnitt

0%

Lenk 40%

Davos 42%

St.Moritz 52%

Zermatt 54%

Arosa 57%

So präsentierte sich 
bisher das Projekt 
Hardturm (Bild: Stadt 
Zürich).
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Anhaltend gute 
Baukonjunktur
Der Bauindex Schweiz sig-
nalisiert im ersten Quartal 
eine auf hohem Niveau sta-
bile Baukonjunktur. Das 
Wachstum beruht massgeb-
lich auf dem Tiefbau, der 
seine dynamische und volati-
le Entwicklung fortsetzt. Zu-
künftig dürfte dieser stürmi-
schen Entwicklung 
allmählich die Luft ausge-
hen, da sich bei den öffentli-
chen Haushalten bereits 
heute Konsolidierungspro-
gramme abzeichnen. Im 

Hochbau sorgt der Wirt-
schaftsbau wieder für positi-
ve Impulse. Aufgrund der zu 
erwartenden Abschwächung 
im Wohnungsbau bleibt der 
Ausblick für den Hochbau im 
Jahre 2010 jedoch verhalten. 

Personen

Personelle  
Veränderungen  
bei BFW Liegen-
schaften 
Die BFW Liegenschaften AG 
erfährt gleich mehrere per-
sonelle Veränderungen. Mi-
chael Müller, Chief Executi-
ve Officer wird das 
Unternehmen verlassen, um 
sich neuen beruflichen Her-
ausforderungen zu stellen. 
Er wird dem Unternehmen 
in den kommenden Monaten 
weiterhin aktiv zur Verfü-
gung stehen. Reinhard Gi-
ger, Mitglied des Verwal-
tungsrats, wird sich nach 
Ablauf seiner Amtszeit an 
der Generalversammlung 
2010 nicht mehr für eine 
Wiederwahl zur Verfügung 
stellen. Zudem wird der 
Chief Financial Officer Ste-
phan Ehrsam das Unterneh-
men per Ende August 2010 
verlassen. Bis zur Nominie-
rung eines Nachfolgers wird 
Stephan Ehrsam das Unter-
nehmen weiterhin aktiv be-
gleiten.

Neuer Chef der  
Avireal
Bernhard Heinimann wird 
neuer Geschäftsführer des 
Schweizer Geschäfts der Im-
mobilienfirma Avireal. Heini-
mann führte bislang das 
Westschweizer Geschäft von 
Avireal, das rund 20 Mio. 
CHF Umsatz erzielt. Er be-
hält diese Funktion und 
übernimmt zusätzlich die 
Verantwortung für die ge-
samten Aktivitäten in der 
Schweiz. Der Leiter der Ge-
schäftseinheit Zürich mit 
rund 50 Mio. CHF Umsatz, 
Marko Virant, verlässt das 
Unternehmen nach drei Jah-
ren. Er wird dem Unterneh-
men in beratender Funktion 
weiterhin zur Verfügung ste-

hen. Avireal wurde 1972 ge-
gründet als Planungsbüro 
und Immobiliengesellschaft 
der Swissair. 1997 wurde die 
Firma aus dem Konzern aus-
gegliedert, mit der SAir-
Group als Hauptaktionärin. 
Seit Anfang 2005 befindet 
sich die Firma in privater 
Hand. Sie plant, baut und 
betreibt Immobilien und Inf-
rastrukturen (Total Facility 
Management). 
 

Neue Führung  
für Implenia  
Real Estate
Der Verwaltungsrat von Imp-
lenia hat René Zahnd (44) 
per 1. März 2010 zum neuen 
Leiter des Konzernbereichs 
Real Estate und Mitglied der 
Konzernleitung von Implenia 
ernannt. René Zahnd war 
bisher für die Projektent-
wicklung Deutschschweiz 
verantwortlich und in dieser 
Funktion Mitglied der Ge-
schäftsleitung von Implenia 
Real Estate. Als neuer Leiter 
dieses Konzernbereichs folgt 
er auf Raffael Brogna, der 
Implenia Real Estate seit Au-
gust 2009 interimistisch ge-
leitet hat. 

René Zahnd, neuer Leiter des Kon-
zernbereichs Real Estate. (Bild: Im-
plenia Management AG).
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Pflege und Diagnose für den Baum

Baumart AG
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Gartenräume – Gartenträume

Kontinuierliche Pflege und interdisziplinäre Zusammenarbeit stärkt 
unser lebendes Kulturgut, beeinflusst seinen jahreszeitlichen Wandel, 

seine Vergänglichkeit und seine starke Verletzlichkeit positiv.

Pflegekonzepte für Einzelbäume und Parkanlagen

Baumschutzkonzepte

Gutachten und Expertisen

Fachgerechte Baumpflegemassnahmen
Kronenschnitt – Kronensicherung – Standortoptimierung –
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Schulungen

Kompetente Umsetzung durch den dipl. Baumpflegespezialisten 
mit eidg. Fachausweis

Der Tiefbau ist seit einiger Zeit ein 
zuverlässiger Wachstumsmotor.
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International

Teuerste Büro-
standorte der 
Welt
Obwohl der weltweite Immo-
bilienmarkt 2009 den stärks-
ten Rückgang seit 2003 ver-
zeichnete, rückte die Schweiz 
in der Rangliste der teuersten 
Bürostandorte um acht Plätze 
nach vorne: Zürich belegt neu 
Platz 9, Genf Platz 13. Die  
monatlichen Spitzenmietprei-
se für eine Bürofläche von 
100 m2 belaufen sich auf 8400 
bzw. 7900 CHF. Damit liegen 
die zwei Schweizer Städte vor 
Moskau, Singapur oder dem 
Londoner Stadtteil «City». To-
kyo führt die zweifelhafte 
Rangliste der teuersten Büro-
standorte an, wobei ein ver-
gleichbares Raumangebot mit 
bis zu 16 500 CHF pro Monat 
fast doppelt so teuer ist wie in 
Zürich. Der Bürostandort 
Hongkong, der die Klassie-
rung im Vorjahr anführte, 
liegt auf dem zweiten Platz 
mit monatlichen Mietkosten 
von bis zu 14 300 CHF. Die in-
ternationale Immobilienbera-
tungsfirma Cushman & Wake-
field publiziert jährlich eine 
Studie über die teuersten  
Bürostandorte der Welt. 

Credit Suisse kauft 
Bürogebäude in 
London
Der Credit Suisse Real Estate 
Fund International hat in Lon-
don die Büroliegenschaft Earl 
Place mit einem Marktwert 
von rund 87,1 Mio. CHF er-
worben. Das Gebäude mit ei-
ner vermietbaren Fläche von 
8746 m2 liegt an der Appold 
Street in der Nachbarschaft  
internationaler Finanzdienst- 
leister und Anwaltskanzleien 
und ist voll vermietet. Durch 
den Erwerb steigt der Anteil 
britischer Immobilien am  
Gesamtportfolio auf 9,7%.

Wohnimmobilien-
sektor Lichtblick 
in Asien
Die asiatischen Volkswirt-
schaften schlossen das Jahr 
2009 mehrheitlich positiv ab. 
Dies gilt insbesondere für 
China, wo umfangreiche 
staatliche Anreizprogramme 
die Kreditvergabe förderten, 
wodurch neben den Aktien-
märkten auch die Wohnim-
mobilienpreise eine fulmi-
nante Rally starteten. Aber 
auch in den entwickelteren 
Märkten wie Hong Kong 
oder Singapur stiegen die 
Preise für Wohnimmobilien 
aufgrund der gestiegenen 
Nachfrage um 30% bzw. 
24% und befinden sich da-
mit beinahe wieder auf dem 
Niveau von 2008. Auch auf 
den Büroflächenmärkten 
nahm die Nachfrage lang-
sam Fahrt auf. Hier ist ein 
klarer Trend zu Qualität er-
kennbar, was «Prime-Immo-
bilien» im Vergleich zu Ob-
jekten an Sekundärstand- 
orten nochmals aufwertete. 

Immobilien- 
konzern will  
insolventen  
Konkurrenten 
kaufen
Der amerikanische Einkaufs-
zentren-Betreiber Simon bie-
tet mehr als 10 Mrd. USD für 
den insolventen Rivalen Ge-
neral Growth Properties 
(GGP). GGP ist der zweit-
grösste Betreiber von Ein-
kaufszentren in den USA. 
Der Konzern hatte es wegen 
der Finanzkrise nicht ge-
schafft, eine dringend nötige 
Umschuldung zu realisieren. 
Ausbleibende Mieteinnah-
men verschlimmerten die 
Lage. Im April hatte sich der 
Schuldenberg auf 27 Mrd. 
USD aufgetürmt. 

Projekte

Riverside im Miner-
gie-P-Standard
Die Wohnungen der Überbau-
ung Riverside auf der Spiel-
matte-Halbinsel in Unterseen/
Interlaken wurden mit dem 
Minergie-P-Zertifikat ausge-
zeichnet. Die Wohnanlage Ri-
verside besteht aus zwei Bau-
ten mit je acht luxuriösen 
Wohnungen. Die Überbauung 

Die Zukunft gestalten!
Mit den Master- und Zertifikatslehrgängen der FHS St.Gallen erwerben Sie die nötigen 
Kompetenzen, um auch in Zukunft erfolgreich zu bleiben.

Master of Advanced Studies (MAS)
Real Estate Management (Immobilienökonomie)

Zertifikatslehrgänge (CAS)
Immobilienbewertung | Immobilien planung | Immobilienmanagement

Informieren Sie sich über diese attraktiven Bildungschancen.

FHS St.Gallen, Weiterbildungszentrum Technik, Tellstrasse 2, CH-9001 St.Gallen,  
Tel. +41 71 226 12 04, wbte@fhsg.ch

Mitglied der FHO Fachhochschule Ostschweiz www.fhsg.ch

ANZEIGE

ist nahezu fertiggestellt. Die 
Mehrfamilienhäuser an der 
Spielmatte gehören schweiz-
weit zu den ersten Immobilien 
mit diesem Zertifikat. Dank ei-
ner hochwärmenden Gebäu-
dehülle, welche die Fassade, 
die Dächer, Fenster und Win-
tergärten umfasst, sowie einer 
Pellets-Holzheizung und 
Warmwasseraufbereitung 
wurden die Minergie-P-Stan-
dards erreicht.

Visualisierung der  
Riverside-Überbauung.
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Stabiler Wohnungsmarkt 
Sowohl Wohnungsnachfrage als auch -produktion nehmen laut  
Quartalsbericht des Bundesamtes für Wohnungswesen auf hohem  
Niveau nur leicht ab.

Corina Roeleven-Meister �

Wohnungsproduktion leicht rückläufig. 
Gewisse Indikatoren lassen für das lau-
fende Jahr einen leichten Rückgang der 
Wohnungsproduktion erwarten, doch 
dürften immer noch über 40 000 Woh-
nungen fertiggestellt werden, da sich zur 
Zeit ausgesprochen viele Wohnungen im 
Bau befinden. Inwieweit die 2008 und im 
1. Semester 2009 angestiegene Zahl der 
baubewilligten Wohnungen tatsächlich 
realisiert wird, ist vor dem Hintergrund 
der wirtschaftlichen Lage unsicher. Für 
einen Einbruch bei der Wohnungspro-
duktion gibt es jedoch weiterhin keine 
Anzeichen.

In den vergangen Jahren pendel-
te die Leerstandsquote um 1% herum. 
Über weiterhin am wenigsten leer stehen-
de Wohnungen im Verhältnis zum Woh-
nungsbestand verfügt der Kanton Genf mit 
0,22%. Leerwohnungsquoten von weni-
ger als 0,5% weisen ebenfalls die Kantone 
Zug und Waadt aus. Die höchste kantona-
le Leerwohnungsziffer meldeten die Kan-
tone Jura und Glarus mit je 1,89%.

Angebotspreise steigen langsamer. Seit 
gut neun Jahren steigen die Angebotsprei-

se in allen Wohnungskategorien an. Zurzeit 
schwächt sich dieser Anstieg aufgrund der 
weiterhin hohen Wohnungsproduktion, der 
konjunkturellen Lage und der abnehmen-
den Dynamik beim Bevölkerungswachs-
tum etwas ab. Eine Umkehr der Preisent-
wicklung ist hingegen nicht in Sicht.

Preisgünstiger Wohnraum dank guter 
Raumplanung. Die starke Bevölkerungszu-
nahme der letzten Jahre und ein stetig 
wachsender Wohnflächenkonsum haben in 
vielen Städten und Gemeinden zu einem 
Mangel an Wohnraum sowie hohen Bo-
den-, Haus- und Mietpreisen geführt. Be-
sonders von dieser Situation betroffen sind 
die grossen Städte und die Gemeinden an 
attraktiven Lagen. Immer mehr Leute kön-
nen sich die hohen Wohnkosten nicht mehr 
leisten und sind gezwungen, Wohnraum in 
peripheren Lagen zu suchen. An den be-

troffenen Wohnstandorten findet eine Ent-
mischung der Bevölkerung statt und die 
Pendlerdistanzen nehmen zu. Wie die im 
Auftrag des Bundesamtes für Wohnungs-
wesen verfasste Studie der Schweizeri-
schen Vereinigung für Landesplanung 
VLP-ASPAN zeigt, können raumplaneri-

sche Massnahmen da-
zu beitragen, dass an 
diesen Orten das ge-
meinnützige Woh-
nungsangebot ausge-
weitet und langfristig 
preisgünstiger Wohn-
raum für die wirtschaft-
lich schwächeren Be-

völkerungsgruppen angeboten wird. Von 
den geprüften Massnahmen verspricht die 
Festlegung von Wohnanteilen für den ge-
meinnützigen Wohnungsbau in der kom-
munalen Bau- und Zonenordnung die 
grösste Wirkung. Demnach wird in be-
stimmten Zonen ein Anteil der zu erstellen-
den Bruttogeschossfläche für den gemein-
nützigen Wohnungsbau reserviert. In der 
Stadt Zug haben die Stimmberechtigten im 
September 2009 eine entsprechende Rege-
lung gutgeheissen.�

 Die Haushalte sind zuversichtlicher, 
was die künftige Entwicklung ihrer  
persönlichen finanziellen Lage betrifft.»
Bundesamt für Wohnungswesen

Überblick über wichtige Indikatoren für den Wohnungsmarkt (Quelle: BWO).

Immobilienwirtschaft   W ohnungsmarkt Schweiz

Überblick
Quelle: BFS, seco, SNB, Wüest & Partner

vorgängige Daten letztverfügbare Daten Ausblick

Nachfrageindikatoren

Einkommensentwicklung (Reallohn) -0.9% 2007 -0.4% 2008 

Demographische Entwicklung +1.1% 2007 +1.4% 2008 

Konsumentenstimmung -14 Okt. 2009 -7 Jan. 2010 

Angebotsindikatoren

Wohnungsproduktion 42 915 2007 44 191 2008 

Baupreisentwicklung: Neubau Mehrfamilienhaus -0.5% April 2009 -2.5% Okt. 2009 

Baupreisentwicklung: Renovation Mehrfamilienhaus +1.1% April 2009 +0.1% Okt. 2009 

Hypothekarzinsen (neu) 2.74% Okt. 2009 2.74% Nov. 2009 

Mengen- und Preisindikatoren

Leerwohnungsquote 0.97% 2008 0.90% 2009 

Entwicklung des Mietpreisindexes (BFS) +2.0% Aug. 2009 +1.5% Nov. 2009 

Angebotsentwicklung:

- Mietwohnungen +3.3% 3. Q. 2009 +3.0% 4. Q. 2009 

- Eigentumswohnungen +7.0% 3. Q. 2009 +6.8% 4. Q. 2009 

- Einfamilienhäuser +4.2% 3. Q. 2009 +6.3% 4. Q. 2009 

Bemerkungen zur Tabelle

-	 Die Daten werden nicht immer zu gleichen 
Zeitpunkt und in der gleichen Periodizität 
erhoben.

-	 Die Pfeilrichtung bei absoluten Zahlen: Diese 
zeigt die Veränderung, ausgehend von den 
letztverfügbaren Daten, an.

- 	 Die Pfeilrichtung bei Veränderungsraten 
(-entwicklung): Diese zeigt die Veränderung, 
ausgehend von einer 0-Veränderung, an.

	 	0-Veränderung	
	positive Veränderung, 

		  stärker im Vergleich zu den
		  letztverfügbaren Daten	
	negative Veränderung,

		  stärker im Vergleich zu den  
	 letztverfügbaren Daten	
	positive Veränderung, 

		  schwächer im Vergleich zu den 
		  letztverfügbaren Daten	
	negative Veränderung, 
	 schwächer im Vergleich zu den 
	 letztverfügbaren Daten
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«Wir stehen mitten im Wandel am  Wohnungsmarkt»
Am SVIT-Forum lud der Premium Sponsor Service 7000 
Immobilienfachleute zu einem Expertengespräch – mit  
interessanten Erkenntnissen.

Ivo Cathomen  �

Migration und Wohnungsmarkt. Im Rah-
men des SVIT-Immobilien Forums in 
Pontresina lud der Premium Sponsor 
Service 7000 Immobilienexperten zu ei-
nem Frühstücksgespräch. Im Zentrum 
stand der «Wohnungsbau im Fokus der 
Migration».

_Die Signifikanz der Migration in die 
Schweiz ist offensichtlich. Kommt sie 
auch in den Bau- und Wohnungsstatis-
tiken zum Ausdruck?
_Dieter Marmet: Die Bedeutung der Mig-
ration für den Bau- und Wohnungsmarkt 
hat deutlich zugenommen. In den 1970er 
Jahren wurden 80 000 Wohnungen ge-
baut und im wesentlichen Teil durch die 
inländische Nachfrage nach mehr Wohn-
raum absorbiert. Seit den 1990er Jahren 
hat die Bedeutung der Migration auf die 
Wohnungsnachfrage auf etwa 50% zu-
genommen. In den beiden letzten Jah-
ren entfiel schliesslich der Löwenanteil 
auf die Zuwanderung. Diese Verände-
rung kommt in der Preisentwicklung in 
den einzelnen Segmenten deutlich zum 
Ausdruck. Mit den Bilateralen Verträgen 

kommen besser ausgebildete Zuwanderer 
hierher. Das führt dazu, dass Wohnungen 
im oberen Segment mehr nachgefragt 
werden. Die Preise haben entsprechend 
angezogen. Nun hat die Nachfrage nach 
ausländischen Arbeitskräften allerdings 
nachgelassen, was sich in den Preisen 
niederschlägt.

_Wie sieht es mit den Auswirkungen 
der Migration an der Front aus?
_Ruedi Stärkle: Ich kann die Entwicklung 
aus dem Blickwinkel der Bewirtschaftung 
bestätigen. Vor 1990 bis 2000 kamen vor 
allem bildungsschwache Einwanderer. 
Diese Mieter haben sich in den Agglome-
rationen niedergelassen und sind in ei-

nem zweiten Schritt aufs Land ausgewi-
chen. Die gut ausgebildeten Zuwanderer 
aus dem EU-Raum sind ein ganz ande-
res Publikum. Sie fragen teurere Wohnun-
gen nach und stützen damit den betref-
fenden Markt. Wenn dieser Trend trotz 
wirtschaftlicher Delle  anhält, werden 
die gut ausgebildeten Zuwanderer spä-
ter vermehrt Wohneigentum kaufen. Da-
mit würden für dieses Zielpublikum die 
guten Mietwohnungen zu einem «Durch-
laufposten».
_Wie sieht das in anderen Regionen 
der Schweiz aus, zum Beispiel in der 
Ostschweiz?
_Hans-Peter Wild: Ich erlebe die Zuwan-
derung auf einer ganz anderen Ebene, 
nämlich beim Verkauf von Liegenschaf-
ten am Ende ihres Lebenszyklus. Diese 
werden fast ausschliesslich von Einwan-
derern aus Nicht-EU-Ländern erworben. 
Dadurch kommt es in bestimmten Gebie-
ten zu einer Ghettobildung.
_Kann man festhalten, dass die Migra-
tion heute im Vergleich zu früher eine 
unproblematischere ist?
_Dieter Marmet: Die Migrationspolitik der 
früheren Jahre hat Folgekosten, zum Bei-

Hans-Peter Wild, HEV Verwaltungs AG, St.Gallen, Dieter Marmet, Wüest & Partner AG, Martin Reithebuch, Service 7000 AG,
Ruedi Stärkle, Die Liegenschafter AG, Karl Theiler, Swisscanto Asset Management AG, Peter Jäggi, Karl Steiner AG (v.l.n.r).

 Die Nachfrage ist der 
Hauptaspekt der Migration. 
Sinkt die Zuwanderung 
oder setzt gar eine Rück-
wanderung ein, zieht sich 
die Nachfrage in die Zent-
ren zurück.» 
Karl Theiler
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spiel in der Infrastruktur und Sozialpolitik. 
Heute steht die Facette im Vordergrund, 
dass die einheimische Bevölkerung aus 
bestimmten bevorzugten Gebieten ver-
drängt wird. Ich nenne als Beispiel das 
Zürcher Seefeld. Das kann Friktionen ver-
ursachen.

_Wie sieht die Wahrnehmung aus der 
Warte der Bauwirtschaft aus?
_Peter Jäggi: Allgemein stellen wir wei-
terhin eine grosse Nachfrage nach Stock-
werkeigentum fest. In innerstädtischen 
Lagen ist das Angebot viel zu klein, um 
die grosse Nachfrage zu befriedigen. Un-
tere Einkommensschichten werden im-
mer weiter in die Peripherie gedrängt. Ein 
wichtiger Aspekt hinsichtlich der Migra-
tion ist, dass es sich die Zuwanderer aus 
ihren Heimatländern nicht gewohnt sind, 
in Mietwohnungen zu leben. Sie streben 
nach Eigentum.
_Karl Theiler: In den Ballungsgebieten ist 
es kaum mehr möglich, Wohnobjekte zu 
kaufen, deren Rendite über 2 bis 3% liegt. 
Das bedeutet, dass man in ländliche Ge-
biete ausweicht, wo sich wieder die Fra-
ge stellt, ob der Markt dieses Angebot zu 
den errechneten Preisen noch aufnehmen 
kann.
_Peter Jäggi: Grundstücke für Mietwoh-
nungen, welche die Renditeerwartungen 
der institutionellen Investoren erfüllen, 
findet man in den Ballungszentren kaum 
noch. Eine Möglichkeit besteht darin, auf 
Mischnutzungen Eigentum und Miete zu 
setzen. Dies ist aus meiner Sicht eine Folge 
der falschen Bodenpolitik in der Schweiz. 
Mit dem Ausbau der Verkehrsanbindung 
– zum Beispiel den S-Bahn-Netzen – wird 
der Zersiedelung Vorschub geleistet. 

_Wo ist das Problem? Ist es die  
fehlende Verdichtung?
_Peter Jäggi: Die Verdichtung ist das eine 
Problem, die Hortung von Bauland das an-
dere. Viele Gemeinden verfügen über ge-
nügend Baulandreserven, die aber nicht 
auf den Markt kommen. Einzonungen 
sind auch kaum möglich. Also weicht der 
Markt auf Randregionen aus.
_Wie deckt sich das mit dem Trend 
«zurück in die Stadt»?
_Dieter Marmet: Dieser häufig angeführ-
te Trend existiert in der Realität nicht. Die 
meisten Grossstädte schrumpfen nicht 
mehr, sondern wachsen jetzt wieder leicht. 
Die Ballungszentren wachsen vor allem in 
der Agglomeration. Die Städte konnten le-
diglich den Abwanderungstrend stoppen. 
_Hans-Peter Wild: Die Innenverdichtung 
in den Agglomerationen wäre baulich 
zwar möglich, aber der Markt nimmt die 
Objekte nicht auf. Darum bleibt die Ver-
dichtung eine Theorie.

_Wie manifestiert sich die Migration 
im Mietsegment? Braucht es ein ande-
res Angebot?
_Peter Jäggi: Die Zuwanderung konzent-
riert sich auf «White-Collar Worker». Sie 
haben allgemein höhere Ansprüche und 
sind von der Qualität des Schweizer Woh-
nungsbaus eher überrascht. Wir stellen 
fest, dass die grossen Familienwohnun-
gen weniger nachgefragt werden. Die Zu-
wanderer sind jung und häufig Singles. 
Sie suchen Fläche und nicht Zimmer. Pro-
jekte, die diese Nachfrage abdecken, stos-
sen auf eine immense Nachfrage. Die al-
ten Wohnungen entsprechen somit nicht 
mehr den Bedürfnissen, können aber 
nicht ohne weiteres ersetzt werden.
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Immobilienwirtschaft   E xpertenrunde

«Wir stehen mitten im Wandel am  Wohnungsmarkt»
Am SVIT-Forum lud der Premium Sponsor Service 7000 
Immobilienfachleute zu einem Expertengespräch – mit  
interessanten Erkenntnissen.

 Ich sehe durch die  
Zuwanderung aus Deutsch-
land weniger Probleme.  
Es sind Personen mit hohen 
Einkommen, die den  
Wohnungsmarkt beleben. 
Diese Zuwanderer stehen 
uns kulturell näher als  
die Migranten früherer  
Jahre.» 
Ruedi Stärkle

 Man kann den Einfluss 
der Migration auf den Bau- 
und Immobilienmarkt gar 
nicht hoch genug einstufen. 
Ist es aber wünschenswert, 
dass praktisch alle Zuwan-
derer aus einem einzigen 
Land kommen?» 
Dieter Marmet

ANZEIGE
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_Baut man jetzt für ein ganz bestimm-
tes, gut verdienendes Kundenseg-
ment? Wohnen auch die Schweizer so?
_Dieter Marmet: Die Bedürfnisse der Zu-
wanderer decken sich weitgehend mit 
der Entwicklung in der Schweiz. Der Fa-
milienhaushalt mit 3 und mehr Personen 
ist nur noch die Nummer drei. Der wich-
tigste Haushaltstyp ist 2010 schweizweit 
der Singlehaushalt, der Paarhaushalt der 
zweitwichtigste.
_Ruedi Stärkle: In den Baubewilligungen 
werden immer noch Kinderspielplätze 
vorgeschrieben. Aber eigentlich müssten 
wir gar keine kinderfreundlichen Woh-
nungen und Umgebungen mehr erstel-
len. Vielmehr sollten wir für ältere Leute 
und Singles bauen, die keine 5-Zimmer-
Wohnung mehr wünschen. In der Bewirt-
schaftung stellen wir weiter fest, dass die 
Zuwanderer höhere Ansprüche an die 
technische Ausstattung haben.
_Dieter Marmet: Interessant sind auch 
ganz neue Fragestellungen. Dürfen zum 
Beispiel ein deutscher Anbieter und sein 
deutscher Mieter einen Mietvertrag nach 
deutschem Recht abschliessen? Dürfen 
Mietzinse in Euro vereinbart werden? 
In Deutschland werden Wohnungen oh-
ne Küche vermietet. Kommt das in der 
Schweiz auch? Die Lösungsansätze sind 
sehr umstritten.
_Ist die heutige Migration also nur ein 
Thema für ein hochwertiges Miet- und 
Wohneigentumssegment?
_Karl Theiler: Der gesamte Wohnungs-
bau in der Schweiz ist mit Ausnahme 
ganz spezieller Segmente sehr hoch-
wertig. Vielleicht bauen wir sogar zu 
hochwertig. Das führt dazu, dass kaum 
Unterschiede zwischen Miet- und Eigen-

tumssegment bestehen. Ausländer sind 
auch bereit und aus ihren Herkunftslän-
dern gewohnt, fürs Wohnen mehr auszu-
geben als Schweizer. 

_Ruedi Stärkle: Die höhere Zahlungsbe-
reitschaft kann aber auch damit zusam-
menhängen, dass Ausländer in einer 
ersten Phase nicht kaufen dürfen, auch 
wenn sie könnten.
_Entstehen am Eigentumsmarkt Prob-
leme, weil die Zahlungsbereitschaft 
der Migranten höher ist?
_Peter Jäggi: Zuerst wird dies am Miet-, 
später auch am Eigentumsmarkt zu Ta-
ge treten. Gerade die Zuwanderer aus 
Deutschland kommen teilweise aus wohl-
habenden Familien, die den Kaufpreis für 
Wohneigentum spielend aufbringen.
_Karl Theiler: Eine der Herausforderun-
gen ist, dass an bevorzugten Lagen gar 
keine Mietwohnungen mehr erstellt wer-
den können.
_Ruedi Stärkle: Aus der Sicht der Immo-
bilienwirtschaft ist der Trend hin zum 
Wohneigentum zu begrüssen. Werden 
Mietwohnungen produziert, muss man 

sich heute überlegen, für welches Mie-
tersegment man eigentlich baut. Die Mie-
terschaft setzt sich heute anders zusam-
men als noch vor wenigen Jahren. 

_Peter Jäggi: Wir 
müssen auch be-
rücksichtigen, dass 
wir in einer lang an-
haltenden Tiefzin-
sphase sind. Es ist 
darum eine Illusion, 
dass Wohneigentum 
«per se» billiger sei 
als Mieten.
_Dieter Marmet: Der 
zusätzliche Nachfra-
gedruck durch Mi-
gration kann sehr 
gut über die Neu-

bautätigkeit aufgefangen werden. Man 
braucht deshalb nicht den Bestand umzu-
krempeln. Problematisch ist eher die Ent-
wicklung, dass es in bestimmten Wohnge-
bieten zu einer Segregation kommt. Ich 
nenne das Beispiel Zug, wo der starken 
Zuwanderung durch Ausländer eine Ab-
wanderung von Schweizern gegenüber-
steht. Das dürfte über kurz oder lang poli-
tische Folgen haben. Nun kommen einige 
spannende Jahre auf uns zu. Die Migra-
tion, die den Wohnungsmarkt stark ge-
tragen hat, wird weiter zurückgehen. Sie 
wird den Neubau nicht mehr absorbie-
ren. Das betrifft nicht den Raum Zürich, 
sondern die Agglomerationen und ländli-
chen Regionen.
_Karl Theiler: Der starke Anlagedruck hat 
dazu geführt, dass niedrige Renditen ak-
zeptiert wurden, weil man mit einer Wert-
steigerung rechnen durfte. Jetzt ist die Zu-
kunft eher ungewiss.

 Wir müssen die Attraktivität des  
Werk- und Arbeitsplatzes Schweiz politisch 
und wirtschaftlich hoch halten. Die  
Zuwanderung stimuliert die Wirtschaft  
und nicht zuletzt die Bauwirtschaft.»
Peter Jäggi

 Migration hat für die Bau- und  
Immobilienwirtschaft eine grosse Bedeu-
tung. Durch den Nachfragedruck in  
den Wirtschaftszentren stellen wir eine 
verstärkte Nachfrage in unserer  
Region fest.» 
Hans-Peter Wild
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_Dieter Marmet: Die Renditevorstellun-
gen müssen sich der Realität anpassen. Die 
Zeiten des starken Grenzschutzes und der 
hohen Rentabilität sind definitiv vorbei.
_Werden die Renditen nach Marktseg-
ment und -region divergieren?
_Dieter Marmet: In der Wirtschaftskrise 
laufen die Renditen auseinander. In den 
Zentren sind die Renditen sehr tief, in den 

Randregionen will niemand mehr Objekte 
kaufen. Spannend ist es in den Gebieten 
dazwischen. Aggressiver agierende Inves-
toren könnten längerfristig auf der Gewin-
nerseite stehen. Denn die gut erschlosse-
nen Einzugsgebiete wachsen tendenziell 
hinaus in die Randregionen.
_Karl Theiler: Besonders Regionen, die 
vom Verkehr neu erschlossen sind, wer-
den attraktiver. Ob die Rechnung der In-
vestoren in diesen Gebieten aber immer 
aufgeht, wird die Zukunft zeigen.
_Wie sieht es punkto Wohnungsaus-
rüstung aus dem Blickwinkel der  
Migration aus?
_Martin Reithebuch: Wir stellen grund-
sätzlich fest, dass die Ausrüstung von 
Mietwohnungen und Wohneigentum im-
mer näher zusammenrückt. Tiefe Kom-

fortstufen gibt es praktisch gar nicht 
mehr, denn mehr Funktionalität kostet 
unbedeutend mehr.
_Karl Theiler: Es lohnt sich gar nicht, an 
der Ausrüstung zu sparen, wenn das Bau-
land so teuer ist. Warum sollen 50 Fran-
ken beim Backofen eingespart werden, 
wenn dadurch ein potenzieller Mieter 
nicht abschliesst? 

_Was hört man im Ge-
spräch mit dem poten-
ziellen ausländischen 
Mieter?
_Ruedi Stärkle: Beim Miet-
wohnen gehen wir beim 
Gerätetausch heute allge-
mein eine Komfortstufe 
höher. Im Eigentum wer-
den kaum jene Geräte aus-
gewählt, die wir im Ange-
bot vorgesehen haben. Die 
meisten bauen teurere ein. 

_Martin Reithebuch: Zuwanderer sind 
erstaunlich anspruchsvoll. Wir tauschen 
heute Geräte aus, weil die Mieter aus dem 
Ausland konkrete Vorstellungen über die 
Komfortstufe haben.
_Werden durch die Migration deutsche 
Marken wieder stärker gefragt?
_Martin Reithebuch: Wir haben das in 
der Tendenz festgestellt. Aber von einem 
Trend möchte ich noch nicht sprechen. 
Dafür ist es noch zu früh. Wir registrieren 
eine grosse Markentreue bei den deut-
schen Kunden.
_Hat dies auch Einfluss auf den  
Küchenstandard?
_Martin Reithebuch: Im Renovationsbau 
ohne Grundrissveränderung wird das 
55er-Mass noch nachgefragt. Der Schwei-
zer Standard wird sich im Geräteabsatz 
noch lange halten. Der 60er-Standard hat 
aber gewaltig zugelegt.�

 Interessant ist, dass die  
Schweiz das grösste Auswande-
rungsland Deutschlands ist.  
Das wird noch einige Veränderungen 
bringen. Wir freuen uns darauf,  
weil dies auch Veränderungen in der 
Wohnungsausrüstung nach  
sich zieht.» 
Martin Reithebuch
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Wunsch nach Wohneigentum
Auch in Deutschland ist der Trend zum Wohneigentum  
gemäss einer aktuellen Erhebung weiterhin intakt.  
Für viele bleibt er aber unerschwinglich.

Ivo Cathomen  �

Anhaltender Trend. Entgegen der land-
läufigen Meinung ist die Wohneigen-
tumsquote in Deutschland unbedeutend 
höher als in der Schweiz. In unserem 
nördlichen Nachbarland lebt weniger als 
die Hälfte der Bevölkerung in den eige-
nen vier Wänden. Von den 45%, die im 
Wohneigentum leben, besitzen 38% ein 
Haus und 7% eine Wohnung. Ein etwa 
ebenso grosser Anteil der Bevölkerung, 
46%, lebt in Mietwohnungen. 8% woh-
nen noch bei ihren Eltern, wie eine aktu-
elle repräsentative Bevölkerungsumfra-
ge der Prognos AG in Zusammenarbeit 
mit dem Allensbach Institut für Demos-
kopie im Auftrag der «Kampagne Impul-
se für den Wohnungsbau» zeigt. 

Dabei wird eine deutliche sozia-
le Differenzierung sichtbar. Während 
von den einfachen Angestellten und Be-
amten weniger als ein Drittel ein eigenes 
Haus besitzt, sind es bei den leitenden 
Angestellten und Selbstständigen rund 
50%. 
Der grosse Vorsprung Westdeutschlands 
gegenüber Ostdeutschland im Hinblick 
auf die Eigentumsquote ist zwar gerin-

ger geworden, bleibt aber deutlich. Wäh-
rend in Westdeutschland 47% in einem 
eigenen Haus oder einer eigenen Woh-
nung leben, sind es in Ostdeutschland 
erst 35%. Besonders gross ist der An-
teil der Eigentümer in ländlichen Regio-
nen. In ländlichen Regionen bewohnen 
annähernd 60% ein Eigenheim oder ei-
ne Eigentumswohnung, in Grossstädten 
dagegen weniger als ein Viertel.

Die Verteilung in den verschie-
denen Altersgruppen weist darauf hin, 
dass Wohneigentum in der Regel in ei-
nem Alter zwischen 30 und 45 Jahren an-
geschafft wird. Dennoch beträgt der An-
teil der Haus- und Wohnungsbesitzer 
auch in den höheren Altersgruppen nicht 
mehr als 50% und in keiner Altersgrup-
pe gibt es weniger als 40% Mieter.

Wunsch nach Wohneigentum. Doch der 
Wunsch der heutigen Mieter in naher 
oder wenigstens in ferner Zukunft Wohn-
eigentum zu erwerben ist mit 59% hoch. 
Konkrete Kauf- oder Baupläne haben ak-
tuell aber nur etwa 20%. Allerdings wol-
len gerade einmal 4% in den nächsten 
zwei oder drei Jahren Wohneigentum er-

werben. Die übrigen 16% beabsichtigen 
das erst in unbestimmter Zukunft.

Dabei spielen finanzielle Überle-
gungen eine grosse Rolle. Denn der Er-
werb von Wohneigentum ist teuer. So 
müssen Käufer eines gebrauchten Ei-
genheims im Schnitt 5,6 Jahreseinkom-
men bezahlen, lautet das Ergebnis einer 
Studie des Empirica-Institutes im Auf-
trag des Verbandes der Privaten Bau-
sparkassen. Allerdings gibt es erhebli-
che Unterschiede zwischen den 
Bundesländern.

So müssen zum Beispiel Berli-
ner Haushalte 8,6 Jahreseinkommen auf-
bringen. Denn dort sind die Einkommen 
relativ niedrig, die Eigenheimpreise aber 
eher hoch. Am günstigsten ist es in Bre-
men. Hier sind nur 3,9 Jahreseinkom-
men erforderlich. Etwa 40% der ange-
henden Eigentümer geben an, sich ohne 
öffentliche Förderung die eigenen vier 
Wände nicht leisten zu können. 

Zuwanderung als Treiber. Zur gleichen 
Zeit hat das deutsche Bundesinstitut für 
Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) 
seine Wohnungsmarktprognose bis 2025 

Starker Trend zu «Wohnen im Alter» (Quelle: Immobilien Weekly/BBSR).

Haushalttypen 2010 und 2025
Anteile in % gemäss BBSR-Haushaltsprognose nach Alter der Bewohner
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vorgelegt. Danach ist eine weitgehend 
stabile Entwicklungsdynamik im Woh-
nungsneubau bei zunehmender regi-
onaler Spaltung zu erwarten. Immer 
mehr regionale Wohnungsmärkte müs-
sen in Zukunft mit Nachfragerückgän-
gen rechnen, während in dynamischen 
Regionen von einer stabilen oder wach-
senden Wohnungsnachfrage auszuge-
hen ist. Diese Aussagen gelten für beide 
vom BBSR erstmals berechneten Varian-
ten, die sich insbesondere hinsichtlich 

der Annahmen über die Aussen- und Bin-
nenwanderungen unterscheiden. 

Nach der unteren Variante, die 
von einem Wanderungssaldo von etwa  
70 000 Personen jährlich ausgeht und sich 
damit in den Grössenordnungen der jün-
geren Vergangenheit bewegt, werden bis 
zum Jahr 2025 in Deutschland insgesamt 
2,9 Mio. zusätzliche Neubauwohnungen 
benötigt. Das sind pro Jahr im Schnitt  
183 000 Wohneinheiten, davon 154 000 
in den alten und 29 000 Wohnungen in 
den neuen Bundesländern.

Der Hauptteil des prognostizier-
ten Neubaus entfällt dabei auf das selbst 
genutzte Ein- oder Zweifamilienhaus. Die-
se machen mit rund 115 000 Wohneinhei-
ten fast zwei Drittel des gesamten Neu-
baus aus. Der Geschosswohnungsbau 
liegt mit durchschnittlich 68 000 Einhei-
ten deutlich darunter.

Für die Jahre 2010 bis 2015 liegt 
der Neubaubedarf mit circa 193 000 Woh-
nungen pro Jahr etwas über dem für den 
Gesamtzeitraum prognostizierten Niveau. 
Danach sinkt der Neubaubedarf, wobei 
die Kinder der geburtenstarken Jahrgän-
ge der 1960er Jahre zwischen 2015 und 
2020 als Wohnungsnachfrager vor allem 
im Eigenheimbereich am Markt auftreten 
werden. �

Quelle: Ummen Communications (Hrsg.): «Immobilien Week-
ly», Ausgabe 53-55. www.immobilien-weekly.de

 Die Immobilienverbände fordern,  
den 2008 eingeführten «Wohn-Riester»  
zu vereinfachen und an die Lebensrealität 
anzupassen.»
Arne Degener, Immobilien Weekly

Immobilienmarkt 
Deutschland

Sinkende Perfor-
mance der offenen 
Immobilienfonds
Offene Immobilienanlage-
fonds in Deutschland, die seit 
mindestens zehn Jahren be-
stehen, erzielten 2009 ei-
ne durchschnittliche Rendi-
te von 3,22%. Der Jahreswert 
fiel damit laut IPD Investment 
Property Databank unter den 
Zehn- als auch den Fünfjah-
resdurchschnitt von 4,03% 
beziehungsweise 3,95%. Im 
Vergleich zum Vorjahreszeit-
raum sank die durchschnitt-
liche Rendite der Offenen 
Immobilienfonds um 128 Ba-
sispunkte (2008: 4,50%). 
 
Hedonistischer 
Preisindex steigt 
Eine wieder positive Konjunk-
turentwicklung, das niedrige 
Zinsniveau und die Sorge vor 
einer befürchteten Inflation 
erhöhen die Nachfrage nach 

Wohneigentum. Zudem unter-
stützen neu aufgelegte KfW-
Programme das energieeffizi-
ente Bauen. Auch ein Anstieg 
der Haushalte und vermehr-
te Zuzüge in Ballungszentren 
könnten zukünftig für steigen-
de Nachfrage sorgen, so dass 
die Preise auch weiterhin sta-
bil bleiben dürften, meint die 
Hypoport AG mit Blick auf den 
von ihr erstellten Hauspreisin-
dex im Januar 2010. Dieser ist 
im Vergleich zum Vormonat 
um 0,29% (Dezember 2009: 
289,70) angestiegen. Nach  
einem Rückgang um 1,04% 
im Dezember 2009 legt der In-
dex für Eigentumswohnungen 
im Januar wieder zu und steht 
mit aktuell 97,58 Punkten erst-
mals wieder über dem Vorjah-
reswert (Januar 2009: 97,45 
Punkte). Drei Monate in Folge 
stieg der Index für Neubauten. 
Um 0,72% nimmt der Wert 
im Vergleich zum Jahresen-
de 2009 zu, auf aktuell 104,27 
Punkte.
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Immobilienwirtschaft    vorschau SVIT Immobilien-Messe Zürich

Alfred Fetscherin*  �

Schwerpunkt Verkauf und Erstvermie-
tung. Dass die im vergangenen Jahr 
erstmals vom SVIT Zürich in Eigenregie 
durchgeführte Immobilien-Messe nicht 
nur beim Publikum, sondern auch bei 
den Ausstellern unerwartet grossen An-
klang fand, zeigte sich bereits bei den 
Buchungszahlen für 2010. Pascal Stutz, 
Vorstandsmitglied beim SVIT Zürich 
und verantwortlicher Messeleiter: «Un-
mittelbar nach Abschluss der letztjähri-
gen Messe haben bereits 60% aller Aus-
steller zugesagt, auch 2010 wieder dabei 
zu sein. Zum Jahresende waren wir aus-
gebucht, so dass wir uns entschlossen 
haben, die Ausstellungsfläche nochmals 
um 20% zu erweitern.» 

Im Zentrum der Messe stehen der 
Verkauf von Eigentumswohnungen und 
Einfamilienhäusern sowie die Vermietung 
neu erstellter Wohnungen. Ergänzt wird 
das breite Angebot durch die Präsenz 
zahlreicher Dienstleister aus dem weite-
ren Immobilienbereich wie Finanzierung, 
Standortmarketing, Aus- und Weiterbil-
dung, energetische Bauweise etc. Die Or-
ganisatoren rechnen auch in diesem Jahr 
mit einem ungebrochenen Besucher-Inte-
resse. Pascal Stutz sagt dazu: «Erfreuli-
cherweise hatte die Finanzkrise bisher 
nur einen marginalen Einfluss auf den 
schweizerischen Immobilienmarkt. Das 
beweist die Tatsache, dass nach wie vor 
zahlreiche neue Projekte aufgegleist oder 
bereits realisiert wurden. Wie eine Befra-

gung nach der letzten Austragung bestä-
tigte, hat sich die SVIT Immobilien-Mes-
se für die Aussteller nicht nur als 
ausserordentlich effizienter Verkaufss-
tandort, sondern ebenso als ideale PR-
Möglichkeit erwiesen.» 

Netzwerkplattform für Immobilienpro-
fis. Neben den Interessenten für Mie-
te und Wohneigentum spricht die SVIT 
Immobilien-Messe auch die Immobili-
enprofis an. Den Organisatoren gelang 
es, neben der Schaffung zusätzlicher 
Networking-Plattformen, zum Thema 
«Zukunft der Immobilienmärkte» so 
prominente Referenten wie den Ex-Bot-
schafter und heutigen Unternehmer Tho-
mas Borer sowie Marlene Amstad von der 
Schweizerischen Nationalbank zu gewin-
nen. Am anschliessenden Podiumsge-
spräch beteiligen sich auch Marco Salvi 
von der Zürcher Kantonalbank und Jürg 
Müller, Präsident des SVIT Zürich. Mo-
deriert wird die Veranstaltung von Mar-
kus Eisenhut, Co-Chefredaktor beim Ta-
ges-Anzeiger (Samstag, 17. April, 13.00 
– 14.15 Uhr).

Wertvolle tipps für das publikum. Spezi-
ell auf die Besucherinnen und Besucher 
ausgerichtet sind Referate zu Themen wie 
Finanzierungsaspekte auf dem Weg vom 
Wohntraum zum Eigenheim, Tücken und 
Fallen beim Stockwerkeigentum, hinder-
nisfreies Bauen und Wohnen für Behin-
derte, Sanierungsmöglichkeiten bei der 

Heizungsanlage oder Tipps und Tricks 
dank Feng Shui. Sämtliche Referate und 
Podiumsdiskussionen sind für alle Besu-
cherinnen und Besucher frei zugänglich 
und kostenlos. 

Möglich dank wichtiger Sponsoren. Wie 
Messeleiter Pascal Stutz betont, wäre die 
Durchführung der SVIT Immobilien-
Messe ohne grosszügige Sponsoren 
nicht möglich. Die Organisatoren danken 
insbesondere den Hauptsponsoren Zür-
cher Kantonalbank, V-Zug, Tages-Anzei-
ger, Homegate, Lerch&Partner, APG so-
wie den Co-Sponsoren Hoval, Cablecom, 
Baum Haus Architekten, Swiss Real Es-
tate School, Bauarena und Herzog Kü-
chen.�

Schaufenster der Branche
Am 17. und 18. April 2010 wird die Maag Event Hall in Zürich erneut zum  
Mekka aller Wohnungssuchenden und Interessenten für Wohneigentum.  
Rund 80 Aussteller präsentieren an der SVIT Immobilien-Messe ihr Angebot. 

Die Messe im Maag-Areal hat sich am Markt Zürich etabliert –Impressionen aus dem vergangenen Jahr.

SVIT Immobilien-Messe
www.svit-immo-messe.ch

Ort: Maag Eventhall, Hardstrasse 219, 8005 Zürich. 

Auf Grund zahlreicher Baustellen in der Umgebung wird 
dringend  empfohlen, mit öffentlichen Verkehrsmitteln  
anzureisen.

Öffnungszeiten: Samstag, 17. und Sonntag, 18. April, jeweils 
von 10.00 – 17.00  Uhr.

Der Eintritt zur Ausstellung und der Zugang zu den Refera-
ten und Podiumsgesprächen ist für alle Besucherinnen und 
Besucher frei und kostenlos.

* Alfred Fetscherin  
Fetscherin Public & Investor Relations,  
Meilen ZH
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Peter Burkhalter & Boris Grell* �

Ausgangslage. Die Baugenossenschaft A 
sanierte und erweiterte eine ihrer Liegen-
schaften. Dabei übertrug sie die Gerüstar-
beiten an die X AG. Das Gerüst wurde im 
Verlauf der Bauarbeiten umgestellt bzw. 
dem Baufortschritt angepasst, d.h. teil-
weise abgebaut und in geänderter Form 
wieder aufgebaut. Verwendet wurde kein 
für das Bauvorhaben eigens hergestelltes 
Gerüst, sondern ein gängiges Element-/ 
Systemgerüst. In der Folge bezahlte die X 
AG den vereinbarten Pauschalbetrag von 
CHF 50 300 nicht.
	 Zur Sicherstellung dieses Vergü-
tungsanspruchs wurde im Grundbuch ein 
Bauhandwerkerpfandrecht vorgemerkt 
und provisorisch eingetragen. Kurz vor 
dem Abbau des Gerüsts klagte die X AG 

auf definitive Eintragung des besagten 
Bauhandwerkerpfandrechts. Das ange-
rufene Handelsgericht des Kantons Bern 
wies die Klage ab. Daraufhin gelangte die 
X AG mit Beschwerde in Zivilsachen ans 
Bundesgericht. 

gESETZLICHE GRUNDLAGEN. Nach Art. 837 
Abs. 1 Ziff. 3 ZGB besteht ein Anspruch 
auf Errichtung eines Bauhandwerker-
pfandrechts für Forderungen der Hand-
werker oder Unternehmer, die zu Bauten 
oder anderen Werken auf einem Grund-
stück Maschinen und Material oder Ar-
beit allein geliefert haben. Das derzeit 
geltende Bauhandwerkerpfandrecht 
will damit Handwerker und Unterneh-
mer schützen, die mit ihren Arbeiten ei-
nen Mehrwert schaffen, die regelmäs-

sig nicht zum Voraus, sondern erst nach 
Abschluss vergütet werden. Zudem sind 
solche Leistungserbringer nach dem Ver-
ständnis des Gesetzgebers besonders 
schützenswert, weil deren wertvermeh-
rende Arbeiten zu einer Baute oder an 
einem anderen Werk auf einem Grund-
stück in der Regel automatisch in das 
Eigentum des jeweiligen Grundstückei-
gentümers übergehen. Demgegenüber 
können blosse Materiallieferungen oder 
geistige Arbeiten allein nicht vom Bau-
handwerkerpfandrecht profitieren, weil 
diese Arbeiten sich nicht mit dem ent-
sprechenden Werk auf dem Grundstück 
physisch verbinden.
	 Vorliegend stellte sich die 
Rechtsfrage, ob ein Baugerüst resp. die 
damit verbundenen Bauarbeiten einen 

Gerüstbauer ohne Pfandrecht
Das Bundesgericht bestätigt, dass Gerüstbauarbeiten keinen  
Pfandrechtsschutz geniessen. Die anstehende Revision des  
Bauhandwerkerpfandrechts rechtfertigt noch keine Praxisänderung.

Immobilienrecht    Jus-News

ANZEIGE
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*Peter Burkhalter & Boris Grell

Dr. Peter Burkhalter (links) und Dr. Boris Grell sind  
Rechtsanwälte bei Hodler &  Emmenegger in Bern und  
Zürich (www.hodler.ch)

genügend engen Bezug zum Grundstück 
aufweisen, damit die dafür geschuldete 
Entschädigung durch ein Bauhandwer-
kerpfandrecht auf dem entsprechenden 
Grundstück gesichert werden kann.

Aus den erwägungen des bundesgerichtS. 
Zu Beginn der Erwägungen verweist das 
Bundesgericht auf einen ähnlichen Ent-
scheid aus dem Jahr 2005. Damals ent-
schied das Bundesgericht, dass der 
Monteur eines Baugerüsts seine Arbeits-
entschädigung jedenfalls dann nicht über 
die Eintragung eines Bauhandwerker-
pfandrechts sichern kann, wenn das Ge-
rüst nicht für einen bestimmten Bau her-
gestellt worden ist (vgl. dazu BGE 131 
III 300). 
	 Natürlich war auch der Bauge-
nossenschaft dieser Entscheid aus dem 
Jahre 2005 bekannt. Gleichwohl verlang-
te sie eine höchstrichterliche Neuprüfung 
dieser Rechtsfrage und beantragte eine 
Praxisänderung der bundesgerichtlichen 
Rechtsprechung, die für den Gerüstbau 
von erheblicher Tragweite sei. Der Ent-
scheid sei in der Lehre auf heftige Kritik 
gestossen und die Rechtssicherheit wür-
de durch die beantragte Praxisänderung 
nicht ernsthaft gefährdet, zumal das Bun-
desgericht erst vor Kurzem und zum ers-
ten Mal diese Frage entschieden habe. 
Weiter verwies die Baugenossenschaft 
auf die laufende Gesetzesrevision, wo-
nach das gesetzliche Pfandrecht inskünf-
tig auch auf Abbrucharbeiten, Arbeiten 
in Zusammenhang mit der Baugrubensi-
cherung und dergleichen erweitert wer-
den soll.

	Mit Verweis auf die Rechtslehre 
zum Thema stellte das Bundesgericht 
fest, dass diese nicht einheitlich sei und 
sich nur zum Teil kritisch zum erwähnten 
ersten Entscheid des Bundesgerichts aus 
dem Jahr 2005 äussere (insbesondere 
der Rechtsvertreter der Baugenossen-
schaft selbst). Dabei verdeutlichten die 
auch weiterhin unterschiedlichen Lehr-
meinungen zur vorliegenden Frage, dass 
eine Praxisänderung jedenfalls nicht ge-
rechtfertigt wäre. 
Das Bundesgericht liess auch die übri-
gen Argumentationslinien der Bauge-
nossenschaft nicht gelten und verwies in-
haltlich auf den erwähnten Entscheid aus 
dem Jahre 2005. Demnach können For-
derungen aus Gerüstbauarbeiten auch 

weiterhin grundpfandrechtlich nicht ge-
sichert werden, weil sich ein Gerüst nur 
vorübergehend mit dem Werk auf dem 
Grundstück verbinde und nicht zu des-
sen Bestandteil werde. Zudem beziehe 
sich die Bauarbeit nicht unmittelbar auf 
das Grundstück, sondern unmittelbar auf 
das Gerüst selbst. Dergestalt entspreche 
der Gerüstbau anderen Arbeitsleistun-
gen, die ebenfalls nicht grundpfandrecht-
lich gesichert werden können, wie dem 
Aufstellen eines Baugespanns oder dem 
Auf- und Abbau eines Baukrans. Dass 
die Arbeit auf der Baustelle selbst geleis-
tet werden muss, ist dabei rechtlich un-
erheblich. Zudem unterscheide sich der 
Auf-, Um- und Abbau eines Gerüsts we-

sentlich von anderen, pfandgeschützten 
Lieferungen, wie Frischbeton und ähn-
lichen, für einen bestimmten Bau spezi-
ell vorfabrizierte Materialien, z. B. bereits 
zugeschnittene Spannteppiche oder in-
dividuelle, nach den Plänen des Ingeni-
eurs zugeschnittene und gebogene Ar-
mierungseisen.
	 Zum Schluss äusserte sich das 
Bundesgericht noch zu der von der Bau-
genossenschaft erwähnten anstehenden 
Revision des Bauhandwerkerpfandrechts 
(vgl. dazu auch die Jus-News Ausga-
be Dezember 2007). Dazu bemerkte das 
Bundesgericht kritisch, dass inskünftig 
letztlich wohl jede Lieferung von Materi-
al und Arbeit oder Arbeit allein auf einem 
Grundstück pfandberechtigt sein dürfte, 
wenn und soweit sie nur mit einem kon-
kreten Bauvorhaben im Zusammenhang 
stehe. Weil die vorgesehene Revision je-
doch noch nicht abgeschlossen und vom 
Parlament genehmigt worden sei und 
diese Revision nicht in das heutige recht-
liche Umfeld passe, sondern auf eine Än-
derung des bisherigen (sprich heutigen) 
Rechts hinauslaufe, könne diese Revision 

weder bei der Auslegung des geltenden 
Rechts berücksichtigt werden noch die 
verlangte Praxisänderung rechtfertigen. 

zUSAMMENFASSUNG UND SCHLUSSFOLGERUN-
GEN. Das Bundesgericht bestätigte seine 
Rechtsprechung aus dem Jahr 2005, wo-
nach Gerüstbauarbeiten keinen Pfand-
rechtsschutz nach Art. 837 Abs. 1 Ziff. 3 
ZGB geniessen. Allenfalls wird sich dies 
bei einer Annahme der derzeitigen Revi-
sionsvorlage zum Bauhandwerkerpfand-
recht grundlegend ändern und können 
unter anderem auch Arbeiten im Zusam-
menhang mit standardisierten Gerüstbau-
elementen vom Bauhandwerkerpfand-
recht profitieren. 

Allerdings können bis dahin Bauhandwer-
kerpfandrechte aus Baugerüstarbeiten 
nur dann im Grundbuch vorgemerkt wer-
den, falls diese Arbeiten eigens für einen 
bestimmten Bau angefertigt worden und 
deshalb sonst nicht oder auf einer ande-
ren Baustelle nur schwer wieder verwend-
bar sind. �

 Bei einer Annahme der derzeitigen  
Revisionsvorlage zum Bauhand- 
werkerpfandrecht dürfte sich auch die  
Rechtsprechung des Bundesgerichts  
grundlegend ändern.»
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Immobilienrecht    Fallstricke im Mietrecht, 6. Teil

Benjamin dürig*  �

Zuständigkeit und anrufung der Miet-
schlichtungsbehörde. In Mietstreitigkei-
ten muss grundsätzlich immer (ausser bei 
der Ausweisung, siehe dazu Teil 4 dieser 
Artikelserie) die Mietschlichtungsbehörde 
(im Kanton Bern Mietamt, im Kanton Zü-
rich Schlichtungsbehörde genannt) ange-
rufen werden. Dies kann schriftlich oder 
mündlich geschehen. Jedenfalls ist das 
Gesuch mit Anträgen zu versehen, kurz 
zu begründen und es sind ihm die relevan-
ten Unterlagen beizugeben.

Persönliches erscheinen. Der Vermieter  
(= Eigentümer der Mietliegenschaft) muss 
grundsätzlich persönlich an der Verhand-
lung erscheinen. Im Kanton Zürich kann 
der Vermieter ohne weiteres jemanden 
von der Verwaltung an die Verhandlung 
schicken, im Kanton Bern ist dazu vorab 
ein Dispensationsgesuch zu stellen. Die 
bernischen Mietämter sind aber gross-
zügig bei der Bewilligung von Gesuchen 
um Erlass des persönlichen Erscheinens, 
wenn stattdessen jemand von der Verwal-
tung an der Verhandlung teilnimmt. Lässt 
sich der Grundeigentümer von der Ver-
waltung vertreten, so hat diese in jedem 
Fall den Verwaltungsvertrag einzureichen 
resp. spätestens an die Verhandlung mit-
zubringen.

Kompetenz der schlichtungsbehörde.  Vor 
der Mietschlichtungsbehörde wird das 
Mietschlichtungsverfahren durchgeführt, 
anlässlich dessen die Schlichterinnen und 
Schlichter versuchen, eine gütliche Eini-
gung herbeizuführen. Scheitert dieser Ver-
such, so kann die Mietschlichtungsbehörde 
in der Regel nur die Nichteinigung feststel-
len (Art. 274e OR). Alsdann muss die Partei, 
welche auf einem Entscheid beharrt, innert 
30 Tagen das ordentliche Gericht, d.h. den 
Gerichtspräsidenten am Kreisgericht (BE) 
resp. das Mietgericht (ZH) am Ort der ge-
legenen Sache anrufen. 
	 In Verfahren, in denen es um die 
Anfechtung von Kündigungen (Art. 273 
Abs. 4 OR) und/oder die Erstreckung von 
Wohn-/Geschäftsraum-Mietverhältnissen 
(Art. 273 Abs. 4 OR) oder um das Schicksal 
von im Zusammenhang mit Mängeln hin-
terlegten Mietzinsen geht (Art. 259i OR), 
muss die Mietschlichtungsbehörde hinge-
gen bei Nichteinigung von Gesetzes wegen 
(Art. 274e Abs. 2 und 3 OR) einen Entscheid 

«in der Sache» fällen, welcher anschlie-
ssend in 30 Tagen an das ordentliche Ge-
richt weiter gezogen werden kann.

KOsten des verfahrens. Das Verfahren vor 
der Mietschlichtungsbehörde ist kosten-
los und es werden in der Regel auch kei-
ne Parteientschädigungen (Umtriebe, An-
waltskosten etc.) zugesprochen.
 
Kündigungssperrfrist. Während eines mit 
dem Mietverhältnis zusammenhängenden 
Schlichtungs- oder Gerichtsverfahrens 
kann das Mietverhältnis nicht gekündigt 
werden. Des Weiteren ist die Kündigung 
nach Abschluss eines solchen Schlich-
tungs- oder Gerichtsverfahrens während 
drei Jahren (!) nicht zulässig bzw. anfecht-
bar (Art. 271a Abs.1 lit. e OR), wenn der 
Vermieter:
	in diesem Verfahren grösstenteils un-

terlegen ist;
	seine Forderung zurückgezogen oder 

erheblich eingeschränkt hat;
	nach Feststellung der Nichteinigung 

im Schlichtungsverfahren innert 30 Ta-
gen nicht den Richter angerufen hat;

	mit dem Mieter einen Vergleich ge-
schlossen oder sich sonst wie geeinigt 
hat.

Die Kündigungssperrfrist gilt darüber hin-
aus sogar, wenn der Mieter durch Schrift-
stücke nachweisen kann, dass er sich mit 
dem Vermieter ausserhalb eines Schlich-
tungs- oder Gerichtsverfahrens über eine 
Forderung aus dem Mietverhältnis geei-
nigt hat (Art. 271a Abs. 2 OR)!
	 Der Vermieter sollte es sich des-
halb ganz genau überlegen, ob er sich mit 
dem Mieter über irgendwelche Forde-
rungen einigen will, sei dies vor Gericht 
oder aussergerichtlich! Ausserdem muss 
er, wenn vor der Mietschlichtungsbehör-
de keine Einigung zustande kommt und 
kein Fall vorliegt, in dem die Mietschlich-
tungsbehörde «in der Sache» entschei-
den kann, innert 30 Tagen das Gericht 

anrufen, wenn er die Sperrfrist vermei-
den möchte.
	 Ficht der Mieter eine während der 
dreijährigen Kündigungssperrfrist vermie-
terseits ausgesprochene Kündigung innert 
der 30-tägigen Frist fristgemäss an, muss 
die Schlichtungsbehörde (bzw. bei Weiter-
zug die Rechtsmittelinstanz) die Kündigung 
bereits aufgrund des formellen Verstosses 
gegen die Sperrfrist als missbräuchlich 
aufheben, ohne dass geprüft wird, ob die 
Kündigung materiell berechtigt ist, und die 
dreijährige Kündigungssperrfrist beginnt 
von neuem zu laufen.

Die Kündigungssperrfrist gilt jedoch dann 
nicht, wenn der Vermieter gekündigt hat 
(Art. 271a Abs. 3 OR):
	wegen dringenden Eigenbedarfs für sich, 

nahe Verwandte oder Verschwägerte; 
	wegen Zahlungsrückstand des Mieters 

(ausserordentlich im Sinne von Art. 
257d OR: siehe dazu Teil 3 dieser Arti-
kelserie); 

	wegen schwerer Verletzung der Pflicht 
des Mieters zu Sorgfalt und Rücksicht-
nahme; 

	infolge Veräusserung der Sache; 
	aus wichtigen Gründen (das Mietver-

hältnis muss unzumutbar geworden 
sein, weil wirklich ausserordentliche 
Umstände vorliegen); 

Eigenheiten des Verfahrens in Miet  streitigkeiten   
Um vor der Mietschlichtungsbehörde aufzutreten, braucht der  
Vermieter nicht unbedingt einen Rechtsanwalt. Er sollte aber  
gewisse Besonderheiten dieses Verfahrens kennen.

 Schliesst ein Vermieter mit dem Mieter  
einen Vergleich ab, so kann er ihm  
während drei Jahren nicht kündigen.»
Benjamin Dürig

Bild: istockphoto.
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*BENJAMIN DÜRIG 
Benjamin Dürig arbeitet seit kur-
zem als Rechtsanwalt bei Froriep 
Renggli Rechtsanwälte in Zürich, 
nachdem er bisher im Kanton Bern 
bei SchaerPartners Rechtsanwälte 
angestellt war. Bevor er anwaltlich 
tätig wurde, arbeitete er während  
4 Jahren als Gerichtsschreiber an 

einem zürcherischen Bezirksgericht, wo er unter anderem 
auch bei der Mietschlichtungsbehörde und beim Mietge-
richt tätig war.

Weitere Informationen
finden Sie unter www.froriep.com (Navigation: Zürich).
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	wegen Konkurs des Mieters

FAZIT. Wer von einem Mieter vor die 
Mietschlichtungsbehörde gezerrt wird oder 
seine Forderungen selbst auf dem Rechts-
weg eintreiben möchte, sollte sich gut auf 
das Verfahren vorbereiten und nicht zu 
gutmütig oder nachgiebig sein und «dem 
Frieden zuliebe» in Vergleiche einwilligen, 
wenn gute Chancen bestehen, das Verfah-
ren zu gewinnen. Ansonsten wird der Ver-
mieter den entsprechenden Mieter nämlich 
während drei Jahren nicht mehr los, was 
äusserst unangenehm sein kann, zumal ja 
bereits die Tatsache, dass es überhaupt zu 
einem Rechtsstreit gekommen ist, beweist, 
dass es mit dem Mietverhältnis nicht zum 
Besten steht.
	 Diesen Rat zu beherzigen kann 
manchmal schwierig sein, da die Schlich-
tungs- und Gerichtsbehörden zuweilen – in 
extensiver Interpretation von Art. 274e 
Abs. 1 OR – einen erheblichen Vergleichs-
druck ausüben, um die Parteien zu einer 
gütlichen Einigung zu bewegen.  �

ANZEIGE

Bild: istockphoto.
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Gefahrenherd. «Es schütze sich, wer kann.» 
Diese Worte haben im Fall von Gartenge-
wässern eine doppelseitige Bedeutung: 
Einerseits sind die Bewohner des eigenen 
Haushalts vor der Gefahr des Ertrinkens 
zu schützen, andererseits sollten auch Vor-
kehrungen gegen mögliche Unfälle Drit-
ter getroffen werden. Jährlich ertrinken in 
der Schweiz 5 -10 Kleinkinder in Kleinge-
wässern, meist im Alter zwischen einem 
und vier Jahren. Gemäss einer Studie der 
Schweizerischen Lebensrettungs-Gesell-
schaft geschahen 4% aller Ertrinkungs-
unfälle in der Schweiz zwischen 2003 und 
2007 beim «Spielen, nicht im Wasser». Ge-
wässer wecken die Neugier und den Spiel-
trieb von Kindern. Sie wagen sich zu weit 
vor, verlieren das Gleichgewicht oder rut-
schen aus und fallen ins Wasser. Kleinkin-
der vermögen selbst bei geringer Wasser-
tiefe ihren Kopf nicht mehr aus dem Wasser 
zu heben. Einmal untergetaucht füllen sich 
ihre Lungen in Kürze mit Wasser. Zwar ver-
laufen nicht alle Unfälle dieser Art tödlich, 
der Ausfall der Sauerstoffzufuhr kann je-
doch zu irreparablen Hirnschäden führen.
 
Rechtliche Aspekte. Bereits in der Pla-
nungs- und Realisierungsphase bieten 
einerseits eidgenössische und kantonale 
Erlasse verbindliche Grundlagen, ande-

rerseits können Normen, Empfehlungen 
und Regeln privater Fach- und Normen-
schaffungsorganisationen einen rechtlich 
verbindlichen oder unverbindlichen Rah-
men abstecken. Bei Unfällen von Kindern 
in bereits bestehenden Gewässern stellen 
sich nebst Versicherungsfragen auch sol-
che zu strafrechtlichen oder zivilrechtli-
chen Folgen. Von grosser Bedeutung ist 
die Werkeigentümerhaftung. Gemäss Art. 
58 OR haftet der Eigentümer eines Ge-
bäudes oder eines andern Werkes für den 
Schaden, den dieses infolge fehlerhafter 
Anlage oder Herstellung oder mangelhaf-
ten Unterhalts verursacht. Als Werke gel-
ten nach der Rechtsprechung stabile, mit 
der Erde direkt oder indirekt verbunde-
ne, künstlich hergestellte oder angeord-
nete Gegenstände (z.B. Feuchtbiotope 
oder Gartenbassins). In der Regel haftet 
der Werkeigentümer dann nicht, wenn er 
nachweisen kann, bei Erstellung und Un-
terhalt des Werkes alle objektiv erforder-
lichen und ihm zumutbaren Sicherheits-
vorkehren getroffen zu haben. Spezielle 
Schutzmassnahmen sind insbesondere 
dann angebracht, wenn damit zu rechnen 
ist, dass Kinder zum Werk gelangen und 
es nutzen können. Hier darf nicht mit ei-
nem dem allgemeinen Durchschnitt ent-
sprechenden vorsichtigen Verhalten der 
Benutzenden gerechnet werden.

Nebst der zivilrechtlichen Ansicht spielt 
auch das Strafrecht eine grosse Rolle. 
Manfred Engel, Leiter Haus/Freizeit/Pro-
dukte beim Bundesamt für Unfallverhütung 
schreibt dazu in einer Fachdokumentati-
on, dass auch strafrechtliche Konsequen-
zen durchaus denkbar sind: «Beispiels-
weise sind nach tödlichen Unfällen von 
Kindern im Zusammenhang mit zu wenig 
kindersicher ausgestalteten Schwimmbas-
sins schon Strafurteile ergangen und Ver-
urteilungen zu Bussen wegen fahrlässiger 
Tötung ausgesprochen worden.»

Sicherheitsvorkehrungen. Mit einigen 
Ratschlägen versucht das Bundesamt für 
Unfallverhütung, Unglücksfälle in priva-
ten Gewässern zu vermeiden, appelliert 
gleichzeitig jedoch auch an die Aufsichts-
pflicht der Eltern. Dies nicht ohne Grund. 
Die Mehrzahl der Unfälle geschieht auf-
grund mangelnder Aufsicht. Da diese nicht 
zu jedem Zeitpunkt garantiert sein kann, 
ist es von grosser Bedeutung, bestehen-
de Gewässer mit Vorkehrungen sicherer 
zu machen. Es sind dies Schwimmbecken 
(sogenannte Swimmingpools), die es mitt-
lerweile in verschiedensten Formen, Grös-
sen und Tiefen, mit und ohne Gegenstrom-
anlage oder Warmsprudelbecken gibt oder 
als mobile Variante sogenannte Kunststoff-
becken, die auf den Boden gestellt wer-
den. Bei Becken, die im Boden versenkt 
sind, lassen sich Unfälle durch das Mon-
tieren einer Abdeckung verhindern. Die-
se Beckenabdeckung muss längsseits des 
Pools stabile Abstützungen haben und zu-
dem so konstruiert sein, dass sie sich nicht 
verschieben lässt und keine Öffnungen ent-
stehen, durch die ein Kind fallen könnte. 
Zudem sollte sie genügend tragfähig sein. 
Diese Schutzvorrichtung macht auch bei 
mobilen Kunststoffbecken von mehr als ei-
nem Meter Höhe Sinn – auch wenn sie hier 
natürlich weniger stabil ist. Wichtig ist zu-
dem, dass die Einstiegsleitern immer ent-
fernt werden, wenn sie nicht gebraucht 
werden. Tiefere und damit leichter zugäng-
liche Pools werden am besten mit einem 
Zaun gesichert. Bei kleinen, aufblasbaren 
Planschbecken sollte die Wassertiefe weni-
ger als 20 cm betragen.

Die Mischung aus Pool und 
Teich, der sogenannte Schwimmteich, 
ähnelt einem Gartenbiotop. Im Gegen-
satz zu diesem kann man darin aber pro-
blemlos schwimmen. Solche natürlichen 

Verlockende Gewässer
Der Frühling ist da, Gärten und Spielplätze locken und damit  
auch all die Teiche, Pools und Brunnen auf privaten Grundstücken.  
Wie lassen sich Unfälle mit Kindern vermeiden?

bau & Haus    Unfallverhütung

Ertrinkungsunfälle nach unfallort und altersklasse
Summe 2000 –2008

Unfallort bis 4  
Jahre

5 – 9  
Jahre

10 – 14  
Jahre

15 – 24  
Jahre

25 – 64  
Jahre

65 +  
Jahre

Total

See 4 4 5 28 98 30 169

Fluss 2 3 1 24 68 14 112

Bach 3 2 3 4 17 4 33

Hallenbad, öffentlich 2 11 3 4 3 2 25

Weiher, Teich, Biotop 4 1 0 0 2 6 13

Meer 0 0 1 2 8 1 12

Industriebecken 1 1 0 1 3 2 8

Freibad, öffentlich 0 1 1 1 1 2 6

Höhle 0 0 0 2 4 0 6

Strandbad 0 0 0 0 3 2 5

Schwimmbad, privat 2 0 0 0 1 0 3

Badewanne 1 0 0 0 0 0 1

Unbekannt 0 0 0 0 1 0 1

Total 19 23 14 66 209 63 394

33 Kinder ertranken bei mangelnder Aufsicht.
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Teiche stehen das ganze Jahr hindurch 
im Garten und bilden eine ständige Ge-
fahrenquelle. Teiche, die nicht durch 
einen Zaun eingegrenzt werden, soll-
ten eine mindestens einen Meter brei-
te Flachwasserzone von maximal 20 cm 
Tiefe aufweisen und im Stufenbau gebaut 
werden. Das heisst, jede weitere Stufe ist 
nochmals maximal 20 cm tief und einen 
Meter breit. Im Schweizer Mittelland ge-
nügt eine Gesamtwassertiefe von 60 bis 
80 cm um ein Austrocknen oder vollstän-
diges Gefrieren zu vermeiden. Die Flach-
wasserzone sollte mit einem trittsiche-
ren, nicht nachgebenden oder schlüpfrig 
werdenden Boden ausgestattet sein. Si-
cherheitshalber ist das ganze Areal, auf 
dem sich der Schwimmteich befindet, zu-
sätzlich einzuzäunen.

Bei Brunnen sollte die Wassertie-
fe ebenfalls nicht mehr als 20 cm betra-
gen. Bei grösseren Tiefen kann ein Gitter 
mit einer Maschenweite von 4 x 4 cm un-
terhalb der Wasseroberfläche montiert 
werden. Um zu verhindern, dass Klein-
kinder in den Brunnen klettern, muss der 
Brunnenrand mindesten 75 cm über der 
begehbaren Fläche liegen. Schliesslich 
sind es auch die Wasserfässer zum Sam-
meln von Regenwasser, die für Kleinkin-
der zur tödlichen Falle werden können. 
Als Schutz sollten Schutzabdeckungen 
oder ein Spezialdeckel aus Gitterrost 
oder Blech verwendet werden.

Politische Motion. Im März 2008 hat Luc 
Barthassat im Nationalrat eine Motion zum 
Thema «Vorrichtungen als Schutz vor Er-
trinken in Privatbädern» eingereicht. Laut 
eingereichtem Text wird «der Bundesrat 
beauftragt, dem Parlament eine Gesetzes-
bestimmung zu unterbreiten, welche die 
Besitzerinnen und Besitzer von Privatbä-
dern dazu verpflichtet, ihr Schwimmbe-
cken mit speziellen Vorrichtungen so zu 

sichern, dass Unfälle, die zum Ertrinken 
führen, vermieden werden können.» In 
Frankreich gibt es diesbezüglich ein De-
kret, das die Installation von Schutzvor-
richtungen rund um Schwimmbecken vor-
schreibt. Seit dem 1. Januar 2006 sind dort 
deshalb alle Schwimmbäder nach Wahl mit 
einer Schutzbarriere, einer Abdeckplane, 
einer Überdachung oder mit einem Alarm 
ausgerüstet. Diese Vorrichtungen sind ge-
normt und entsprechen strengen Sicher-
heitskriterien. In Australien und Neusee-
land, wo diese Pflicht seit 1991 besteht, 
konnte ihre Wirksamkeit nachgewiesen 
werden; die Anzahl Todesfälle durch Er-

trinken ging dank den Sicherheitsbarrie-
ren deutlich zurück.
	 Das Bundesamt für Unfallverhü-
tung unterstützt diese Motion. Es ist der 
Ansicht, dass die hier vorgeschlagenen 
Massnahmen massgeblich zur Lösung die-
ses Sicherheitsproblems beitragen kön-
nen. Zusammen mit einer intensiven Sen-
sibilisierungskampagne über die Unfall- 
risiken von Bädern können Schutzvor- 

richtungen die Anzahl 
Unglücksfälle verrin-
gern. In seiner Ant-
wort schreibt der 
Bundesrat, dass es 
ihm bewusst ist, «dass 
die Privatschwimm-
bäder ein Unfallrisiko 
für Kinder darstellen. 

Eine Bestimmung wie in Frankreich, wel-
che die Eigentümer von Schwimmbädern 
verpflichtet, ihre Bäder durch besondere 
bauliche Massnahmen zu sichern, ist in der 
Schweiz auf Bundesebene nicht möglich, 
weil aufgrund der geltenden Kompetenz-
aufteilung zwischen Bund und Kantonen 
der Erlass der Bauvorschriften den Kanto-
nen und den Gemeinden obliegt. Deshalb 
kann der Bundesrat auf das konkrete An-
liegen nicht eintreten und lehnt die Moti-
on ab.» Der Bundesrat appelliert an die 
Sorgfaltspflicht von Eigentümern und El-
tern. Es ist zu hoffen, dass diese genügend 
gross ist.�

ANZEIGE

 Wichtig ist, Eltern, Kinder und  
Besitzer von Gewässern für die  
Gefahren zu sensibilisieren.»
Manfred Engel, Bundesamt für Unfallverhütung
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Grosser Aufwand. Für die Giardina in der 
Messe Zürich wird in tagelanger Arbeit 
das Ergebnis aus monatelanger Vorbe-
reitung aufgebaut. Die Hallen werden 
mit Erde, Blumen, Sträuchern und Bäu-
men gefüllt. Möbel und andere nützliche 
Dinge für den Garten werden aus- und 
aufgestellt. Anlässlich der diesjährigen 
Messe verwenden gleich vier der 24 Aus-
steller von Sonderpräsentationen zusätz-
lich Beton als modernen Baustoff.

Farben des Südens. Bei der Struktur für 
ihr raffiniertes Hof-im-Hof-Konzept setzt 
die Berner Gartendesignerin Eva Bruhin 
in erster Linie auf den Werkstoff Beton. 
Die Kultur des Innenhofgartens ist vor 
allem in warmen Klimazonen wie dem 
südlichen Mittelmeerraum, dem Süden 
der USA und Mexiko weit verbreitet. In-
nenhofgärten dienen in erster Linie als 
Rückzugsort vor der gleissenden Son-
ne und sind architektonisch gestaltet. 
Dass sie dabei nicht streng wirken, ist 
der intensiven Farbgebung zu verdan-
ken, oftmals in Terracotta- oder Ocker-
tönen. Davon angespornt zeigt Eva Bru-
hin einen Schweizer Garten. Durch die 
Beimischung leuchtender Farbpigmen-
te interpretiert sie den Baustoff Beton 
neu. Es entsteht ein Garten mit warmem 
Rot und Gelb, der durch unterschiedli-
che Ebenen und raffinierte architekto-
nische Elemente Spannung und Gliede-
rung erhält. Den eigentlichen Blickfang 
bildet ein 11,5 Meter langes und 50 cm 
hohes Wasserbecken aus blau einge-
färbtem Beton. Das elegante und Ruhe 
ausstrahlende Meisterstück wiegt etwa 
sechs Tonnen. Es trennt den Aussen-
hof vom sehr stylischen Innenhof und 
erzeugt dank seines schrägen Verlaufs-
winkels gleichzeitig Spannung. Den fas-
zinierenden Gegenpol bildet eine Wand 
mit ausgeschnittenem Feuerfenster, 
welche im Innenhof einen Ess- und ei-
nen Rückzugsbereich schafft. Aus der 
langen Feuerlinie züngeln zarte Flam-
men empor. Der Showgarten zeigt auf, 
wie ein Manko an Licht und Wärme hier-
zulande wettgemacht werden kann. Das 
Spiel mit riesigen, nach einem durch-
dachten Farbkonzept eingefärbten Be-
tonplatten und -wänden ist eine Zusage 
an ein südliches Lebensgefühl und erfor-
dert erst noch wenig Pflege.

Gestampfter Beton. Begeistert von der 
Vielfältigkeit, Beständigkeit sowie der 
Verlässlichkeit, was Farbe und Form be-
trifft, gestaltet Zingg AG seine Gartenwelt. 
Ein organischer Mantel aus gestampftem 
Beton umschliesst die Pflanzebenen und 
modelliert eine Landschaft mit Struktur 
und Charakter. Erdige Töne verleihen 
dem Beton ein überraschend neues und 
ausdruckstarkes Gesicht. Die Gartenge-
stalter der Zingg AG sprechen von «einem 
Siegeszug von Beton, der erst begonnen 
hat und in welchem ein noch grösseres 
Potential schlummert.»

«Beton Art». Der 11 mal 16 Meter grosse 
Showgarten «Beton Art» von Berger Gar-
tenbau ist von geschwungenen Stampfbe-
tonmauern eingefasst. Der Weg führt über 
mit weissem Zement gebundene, zwei 
mal zwei Meter grossformatige Betonplat-
ten. Mehrere Betonstufen verleihen dem 
Garten raumartige Dimensionen. Mit den 
verspielten Betonmauern sowie grossfor-
matigen Betonplatten zeigt Berger einen 
neuen Designansatz in der Gartengestal-
tung. Als kontrastreiche Bepflanzung tro-
nen mächtige, mehrstämmige Schirm-

platanen aus dem Showgarten empor. Ihr 
frisches Grün bildet einen schönen Kon-
trast. Auf dem Weg geht man vorbei an ei-
nem wilden, ungezwungenen Gräsertep-
pich. Gemischte Frühlingsblüher setzen 
Akzente. Ein sechs Meter langes Wasser-
becken zeigt, wie das Element Wasser in 
die Gartengestaltung integriert werden 
kann. Den Mittelpunkt des Gartens bildet 
eine kubische Gartenhalle.

Neuer Werkstoff. Die Faszination eines 
Gartens ist nicht von seiner Grösse ab-
hängig. Dies beweist Juchler Garten- und 
Landschaftsbau auf eindrückliche Weise 
mit seinem Showgarten. Auf einem raf-
finiert terrassierten Gelände beinhaltet 
der Garten zwei höchst unterschiedliche, 
aber harmonisch miteinander verbunde-
ne Gartentypen. Ein erhöhter, sinnlich-
verspielter Aussichtsgarten steht im Di-
alog mit einem innovativen Senkgarten. 
Ein roter Weg, der über mehrere Stu-
fen vom Brunnen zum Senkgarten hin-
abführt, ist aus Saibro-Festkies. Dieser 
Werkstoff, den man bisher nur aus dem 
Hochbau kannte, ist für den Privatgar-
ten eine Neuheit. Die speziell veredelten 

Beton im Garten
Giardina, die Messe für Gartenbau und Lifestyle, setzt im  
Frühling jeweils die Trends für die neue Gartensaison.  
In diesem Jahr gilt ein besonderes Augenmerk dem Beton.

bau & Haus   G iardina

Beton ermöglicht neue Perspektiven im Garten (Bild: Zingg Gartengestaltung AG).
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wasserdurchlässigen Betonelemente mit 
Festkies-Oberfläche stellen für harte Gar-
tenflächen wie Wege und Sitzplätze, aber 
auch für Hausvorplätze und Zufahrten ei-
ne echte Alternative zu herkömmlichen 
Plattenbelägen, Kiesflächen und Pflaste-
rungen dar.

Vielfältiger Einsatz von Beton. Diese 
Aussteller an der Giardina zeigen, wie ide-
enreich und individuell ein Garten mit Be-
ton-Elementen gestaltet werden kann. Ob 
für die Terrasse, Gartenwege, Hangbefes-
tigungen, Palisaden, Zaunpfosten, Trep-
pen und Stufen, Pflanzentröge, Brunnen 
oder Gartengrills, Einfassungen für Beete 
oder Teichanlagen: Beton ist im Garten 
Befestigung und Gestaltungselement zu-
gleich. Die Vielfalt an Form, Oberfläche 
und Farbe ist gross. Nahezu alle Bauteile, 
die man für den Garten braucht, gibt es 
aus Beton. Er ist pflegeleicht und haltbar. 
In Verbindung mit Böden sowie Grund- 
und Oberflächenwasser verrottet er nicht 
und ist auch den großen Temperatur-
schwankungen zwischen heißen Som-
mern und kalten Wintern über Jahrzehn-
te gewachsen.�

ANZEIGE

Ressourcenschonung 
ist unser Versprechen 
an die Zukunft.

Bei Weishaupt arbeitet man ständig daran, alle Produkte noch 
energiesparender und umweltschonender zu machen. Aber 
auch die sinnvolle Nutzung natürlicher Ressourcen stellt einen 
wesentlichen Aspekt bei Weishaupt dar. So können Sie dank 
der ausgereiften Wärmepumpentechnik bis zu 75 % der 
benötigten Heizenergie aus der Luft, dem Erdreich oder dem 
Grundwasser beziehen. Oder Sie ergänzen Ihre bestehende 
Heizanlage durch eine Weishaupt Solaranlage und nutzen so 
die Energie der Sonne. 
Weishaupt AG, Brenner und Heizsysteme, Chrummacherstr. 8
8954 Geroldswil, Telefon 044 749 29 29, Fax 044 749 29 30
www.weishaupt-ag.ch

Das ist Zuverlässigkeit.

Solar_CH_WP_94x277  08.05.2009  14:28 Uhr  Seite 1
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Beat Ochsner*  �

Vorgeschichte. Ein Investor ist Eigentü-
mer einer grösseren Überbauung, wel-
che in den 1970er Jahren erstellt wurde. 
Die Gebäude haben nun ihren ersten Sa-
nierungszyklus erreicht. Im Zusammen-
hang mit der geplanten Gesamtsanierung 
stellt sich der Eigentümer die Frage nach 
dem Umfang der Sanierung. Soll er eine 
konventionelle Sanierung oder eine nach-
haltige Investition und Sanierung nach 
Minergiestandard vornehmen? Natürlich 
wäre es auch möglich gewesen, die Ge-
bäude nur sanft zu sanieren. Doch diese 
Strategie entspricht nicht den Vorgaben 
des Eigentümers, weshalb er diese Vari-
ante nicht in Betracht zog. Es liegen nun 
zwei Sanierungsvarianten vor:
	Sanierung nach MuKEn (Mustervor-

schriften der Kantone im Energiebe-
reich) und nach

	Minergie-P-Eco.

Unterschied MuKEn und Minergie. Eine 
Sanierung nach den Normen von MuKEn 
unterscheidet sich zu Minergie in Bezug 
auf die energetisch notwendigen Mass-
nahmen nur noch geringfügig. Hauptun-
terschied bildet die kontrollierte Lüftung, 
welche nach Minergiestandard zwingend 
gefordert wird. Eine Sanierung nach 
Minergie-P weist im Vergleich zu MuKEn 
folgende Hauptunterschiede auf:
	kontrollierte Lüftung
	60% Grenzwert für Heizwärmebedarf
	Aussenisolation 20 bis 25 cm

	Haushaltsgeräte der Energieklasse A
	Wärmeleistungsbedarf maximal 
	 10 W/m²
Für Gebäude des Standards Eco gelten die-
selben Hauptanforderungen wie bei Miner-
gie oder Minergie-P. Hinzu kommen je-
doch weitere Aspekte der Gesundheit und 
der Bauökologie. Es müssen somit nicht 
nur bautechnische Anforderungen sondern 

auch Aspekte der Umwelt und Gesellschaft 
erfüllt werden. Die Tageslichtverhältnisse 
müssen optimiert, die Lärmimmissionen 
verringert und die Einflüsse von Schad-
stoffen aus der Raumluft und den Baustof-
fen gering gehalten werden.

Sanierungsvarianten. Eine Sanierung 
nach Minergie wurde ausser Acht gelas-
sen, weil die Vorteile zwischen den Anfor-
derungen nach MuKEn und Minergie aus 
Sicht des Eigentümers zu gering waren 
und die Mehrkosten für die kontrollierte 
Lüftung nicht rechtfertigten. Er entschied 
sich daher, einen Schritt weiterzugehen 
und als alternative Betrachtung eine wirk-
lich nachhaltige Sanierungsvariante in 

seine Kalkulationen einzubeziehen. Bei-
de Sanierungsvarianten beinhalteten zu-
dem Grundrissoptimierungen im Bereich 
Küche/Essen, ein zusätzliches WC in den 
ehemaligen Reduits und eine Balkonver-
grösserung. Letzterer sollte verglast und 
als so genanntes Jahreszeitenzimmer 
nutzbar gemacht werden. Die Mehrkos-
ten für die Sanierung nach Minergie-P-

Eco betrugen 9,5%.  
Insgesamt beliefen 
sich die Sanierungs-
kosten nach MuKEn 
auf 1350 CHF/m² Ge-
schossfläche bzw. 
1475 CHF/m² für 
die Sanierung nach 
Minergie-P-Eco.

Energiekosten. Vor der Sanierung war der 
Heizenergiebedarf erwartungsgemäss 
sehr hoch, wobei der Verbrauch von um-
gerechnet 20 CHF/m² Wohnfläche und 
Jahr nicht ungewöhnlich ist. Mit einer 
Sanierung nach MuKEn könnte der Heiz-
energiebedarf um beachtliche 55%, mit 
Minergie-P-Standard um 89% gesenkt 
werden. Im Vergleich zu heute ergäbe sich 
eine Reduktion von nicht weniger als 95%. 
Im Immo-Monitoring 2010/1 wird eine 
ähnliche Energieeinsparung aufgezeigt. 

Eigentümerstrategien. Minergie wird vor 
allem bei Neubauten angewendet. Eine 
Sanierung nach Minergiestandard findet 
in der Praxis noch selten statt. Die Erfah-

Nachhaltigkeit bei Immobilien
Im nachfolgenden Beitrag wird an Hand eines Sanierungsprojektes aufgezeigt,  
wie die Nachhaltigkeit einer Immobilie ohne den ESI-Indicator bewertet werden  
kann und dargelegt, dass sich eine nachhaltige Sanierung lohnen kann.

 Mit einer nachhaltigen Sanierung  
können die Heizenergiekosten 55%  
bis 95% gesenkt werden.»
Beat Ochsner

links: Vergleich Wärmeenergieverbrauch nach Varianten, rechts: Vergleich Netto-Bruttomiete nach Sanierungsvariante (Quelle: GLASSX).

Wärmeenergieverbrauch
Angaben in CHF/m2/Jahr

Netto-Bruttomiete
am Beispiel einer 3.5-Zimmerwohnung mit 76 m2
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rung zeigt auch, dass der Mieter, im Ge-
gensatz zum Eigenheimnutzer (siehe Stu-
die der ZKB und CCRS), noch nicht bereit 
ist, für Mietwohnungen nach Minergie-
standard eine höhere Miete zu bezahlen. 
Berechnungen zeigen denn auch, dass 
sich die Mehrkosten für eine Sanierung 
nach Minergiestandard meist nicht ren-
tabilisieren lassen. Vor allem dann nicht, 
wenn die aktuellen Wohnungsmieten sich 
schon auf Marktniveau befinden und kein 
Potenzial mehr beinhalten. Vor allem in 
Randregionen mit einem tiefen Mietzins-
niveau dürfte sich eine Sanierung nach 
Minergie in der Regel weniger lohnen, 
als in städtischen Gebieten mit einem ho-
hen Mietzinsniveau. Zu dieser Erkennt-
nis kommt auch Wüest & Partner im Im-
mo-Monitoring 2010/11.

Netto- vs. Bruttomietzinsbetrachtung. 
Mit einer nachhaltigen Sanierung lassen 
sich die Energiekosten markant senken. 
Dies kommt direkt dem Mieter zu gute und 
er wird – im Falle eines direkten Brutto-
mietzinsvergleichs mit einer Konkurrenz-
wohnung – diese Wohnung auswählen. 
Weil die Nebenkosten viel tiefer ausfallen 
liegt die Bruttomiete entsprechend tiefer, 
obwohl die Nettomieten der beiden Woh-
nungen gleich sein können. 

Dass der Mieter seine Wohnung 
rein auf der Basis der Bruttomieten aus-
wählen wird, ist in der Immobilienbranche 
umstritten. In der Schweiz gibt es noch kei-
ne wissenschaftliche Studie, welche diese 
Ansicht belegen würde. Im Immo-Monito-
ring 2010/11 von Wüest & Partner wird im 
Kapitel über die Nachhaltigkeit bei Immo-
bilien jedoch aufgezeigt, dass sich – bei 
gleichbleibender Bruttomiete – die Net-
tomiete mit zunehmender Energieeinspa-
rung erhöht. Studien aus Amerika zeigen, 
dass mit Green Buildings 6% höhere Mie-
ten erzielt werden konnten. In einer weite-

ren wissenschaftlichen Untersuchung aus 
Amerika wurde bei zertifizierten Gebäuden 
pro Dollar eingesparten Energiekosten ei-
ne Werterhöhung von 18 USD gemessen. 

Der Autor ist überzeugt, dass der 
Mieter seine zukünftige Wohnung ver-
mehrt nicht mehr auf der Basis der Net-
to-, sondern der Bruttomiete vergleichen 
wird, vor allem dann, wenn die Energieko-
sten wieder ansteigen. Vor diesem Hinter-
grund ergibt sich für den Investor ein un-
mittelbarer Vorteil aus einer nachhaltigen 
Sanierung: Weil sich die Heiznebenkosten 
markant senken lassen, liegt die zukünfti-
ge Bruttomiete im Vergleich zur Konkur-
renzwohnung tiefer. Dies bedeutet, dass 
der Eigentümer die Nettomiete zusätz-
lich erhöhen kann, ohne dass die Brutto-
miete über die Konkurrenzmieten zu lie-
gen kommt. Anzufügen ist, dass dies aus 
mietrechtlicher Sicht nicht zulässig ist. So-
mit wäre ein solches Potenzial nur anläss-
lich einer Wiedervermietung zu Marktmie-
ten umsetzbar.

Der nachfolgende Vergleich zeigt, 
dass sich bei einer 3.5-Zimmerwohnung 
mit einer Wohnfläche von 76 m² die Heiz-
energiekosten bis zu 100 CHF/Monat redu-
zieren lassen. Dies ergäbe aus Sicht des Ei-
gentümers ein Potenzial auf der Nettomiete 
von etwas weniger als 100 CHF/Monat. 

Bewertung. Der Autor hatte den Auftrag, 
die beiden Sanierungsvarianten zu bewer-
ten. In beiden Fällen sollte der Projektwert, 
also der Wert nach Abschluss der Sanie-
rungen ermittelt werden. In Anlehnung an 
die vorgängigen Überlegungen wurden die 
Marktmieten für beide Sanierungsvarian-
ten um den Anteil der eingesparten Ener-
giekosten erhöht. Im Weiteren wurden in 
der Bewertung der Sanierungsvariante 
nach Minergie-P-Eco der Diskontierungs-
zinssatz, das strukturelle Leerstandsrisi-
ko und die Betriebskosten tiefer angesetzt. 

Dafür wurden die Kosten für den kurzfris-
tigen Sanierungszyklus als Folge der kon-
trollierten Lüftung höher eingerechnet. Im 
Immo-Monitoring 2010/11 wird diese An-
sicht, mit Ausnahme des tieferen Diskontie-
rungszinssatzes, ebenfalls vertreten.

Vor allem als Folge des eingerech-
neten Nettomietzinspotenzials lagen die 
beiden Projektwerte höher als die Ver-
kehrswerte vor Sanierung plus die jeweili-
gen Sanierungskosten. Beide Sanierungs-
varianten waren somit rentabel. Es bleibt 
hinzuzufügen, dass das Sanierungsobjekt 
im Agglomerationsgebiet von Zürich liegt, 
die aktuellen Mieten als Folge von lang- 
jährigen Mietverhältnissen zum Teil sehr 
tief waren und daher ein zusätzliches Po-
tenzial aufwiesen. �

ANZEIGE

* beat ochsner  
Vorstandsmitglied SEK / SVIT 
Senior Manager KPMG AG
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Immobilienpatienten als Chance
Der 2. Tag am Swissbau Real Estate Symposium 2010 brachte mit zukunftsgerichtetem  
Fokus auf «Chancen und Lösungen für Immobilien-Patienten» neue Erkenntnisse.  
Die Präsidenten der vier SVIT-Fachkammern ziehen eine positive Zwischenbilanz.

Thomas Kasahara* �

Perspektivenwechsel.  Der ers-
te Tag des Swissbau Real Esta-
te Symposiums an der Swiss-
bau in Basel stand noch unter 
dem Aspekt der «Gewinner und 
Verlierer im Immobilienmarkt» 
(Immobilia 2/2010, S. 66 ff.). 
	 Mit zukunftsgerichte-
tem Fokus «Welche Chancen 
und Lösungen bieten sich für 
Immobilien-Patienten»  prä-
sentierte sich nun der zweite 
Tag,  kompetent moderiert und 
geleitet durch Christoph Krat-
zer, Präsident der Kammer un-
abhängiger Bauherrenberater 
KUB. Tagungspartner waren 
verdankenswerterweise an bei-
den Tagen Cablecom, Sto AG 
und Swissbau.

Nachhaltige immobilienfinan-
zierung. Für Urgestein Thomas 
Bieri, Gründungsmitglied der 
Alternativen Bank ABS, sprang 
krankheitsbedingt Finanzbe-
rater Roman Fröhlich ein. Die 
ABS musste quasi erfunden 
werden. Ein Lehrbuch, wie man 

eine solche Bank aufbaut, gab 
es nicht. Als Spätfolge der 68er-
Bewegung wurde die ABS 1990 
mit dem Anspruch  gegründet, 
eine andere Bank für eine ande-
re Schweiz zu sein. 
Als sehr transparente (jedes 
Kreditgeschäft wird publiziert) 
und nach ethischen Grundsät-
zen geführte Bank engagiert 
sich die ABS für einen verant-
wortungsbewussten Umgang 
mit Geld und richtet sich – unter 
Einbezug der Nachhaltigkeit – 
sozial und ökologisch nach dem 
3-Säulen-Prinzip aus. Dies ins-
besondere bei der Finanzie-
rung nachhaltiger Immobilien 
gestützt auf das auch für Reno-
vationen anwendbare ABS-Im-
mobilien-Rating. 
	 Eckpfeiler des «fünf-
gliedrigen» Beurteilungsras-
ters sind die Säulen «Umwelt» 
(Bereiche: 1. Betriebsenergie 
und 2. Bauökologie), «Gesell-
schaft» (Bereiche: 3. Nutzung 
und 4. Standort) und «Wirt-
schaft» (Bereich 5. Ökonomie). 
Diese Vorgehensweise bei der 

Bestimmung der Konditionen 
bei der Hypothekenvergabe hat 
sich, an konkreten Beispielen 
wie dem CODHA in Genf ver-
deutlicht, bewährt. 
	 Nachhaltige Finanzie-
rung bietet auch für Immobili-
en-Patienten Chancen und Lö-

sungen, wie Fröhlich anhand 
von Blitzlichtern auf realisierte 
Objekte verdeutlichte. Konse-
quenterweise legt die ABS auch 
bei sich selber hohe Massstäbe 
an. So wurde der neu renovier-
te Hauptsitz in Olten nach dem 
höchsten Nachhaltigkeitsstan-
dard «Minergie-P Modernisie-
rung» erstellt (www.abs.ch).

Vom Krisenfall zum erfolgs-
modelL. Thomas Gfeller, Dele-
gierter für Wirtschaft der Stadt 
Biel, zog mit seinem brillianten 
Referat «Öffentliche Hand: Kri-
senobjekte als Chance zur Wirt-
schaftsentwicklung» die Teil-
nehmenden in seinen Bann. 

	 Dabei zeigte er bei-
spielhaft anhand der Stadtent-
wicklung von Biel auf, Krisenob-
jekte als Chance zu betrachten. 
Krisenobjekte schaffen Platz für 
Neues, doch müssen die Vor-
aussetzungen für kompetitive 
Wirtschaftsstandorte geschaf-
fen werden. Heute stellt Biel ein 
Erfolgsmodell dar. Nach über-

Einer der vielen packenden Referenten des Symposiums 2010: Vinzent Albers mit seinem Projekt «Hard Turm Park» in Aktion. 

  Das Immobiliensymposi-
um hat es gezeigt: Erfolg- 
reiche Immobiliengeschich-
ten brauchen Menschen,  
die visionären Ideen zu  
realem Leben verhelfen.»
Dr. ANdreas Meister, Präsident FM SVIT SChweiz 
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wundener Uhrenkrise und sta-
gnierender Stadtentwicklung 
zeigt sich Biel krisengeprüft, 
selbstbewusst und kämpferisch. 
Wichtigste standortpolitische 
Hebel waren die Renaissance 
einer aktiven Bodenpolitik, ein 
durch Sparen und Investieren 
geprägter Finanzhaushalt, In-
vestitionen in Kultur, sowie das 
Stadtmarketing. Massgebend 
dabei waren insbesondere die 
Wirtschaftsförderung durch Di-
versifikation (Präzisionsindust-
rie, Kommunikation, Dienstleis-
tungen), die Initiative «Wohnen 
in Biel» und die «Innenstadt-At-
traktivierung». Turbos und Mei-
lensteine waren vor allem die  

Expo.02, welche seit 1994/95 
auf der Agenda stand, sowie 
strategische Ansiedlungen. 
	 Seit 1999 wächst Biel 
wieder und die Wirtschafts-
kraft bei natürlichen und juristi-
schen Personen steigt ständig. 
Auch die anderen Vorzeichen 
sind erfreulich. Die Pendlerent-
wicklung ist kontinuierlich po-
sitiv, die Stadtfinanzen gesund 
mit positivem und steigendem 
Eigenkapital seit 1999, wach-
senden Investitionen, getätig-
ten gestiegenen Abschreibun-
gen auf Verwaltungsvermögen, 
sinkenden Steuern und strate-
gischen Landreserven (z.B. Bö-
zingenfeld). Dadurch ist auch 

das Interesse von Investoren 
gestiegen. 
	 Die Erfolgsfaktoren 
Biels können dreigeteilt werden 
in private Seite, Rahmenbedin-
gungen und öffentliche Hand. 
Erfolgsrelevant auf privater 
Seite waren der Turnaround 
der Uhrenindustrie, die dop-
pelte Branchendiversifikati-
on (innerhalb: Uhrenindustrie; 
ausserhalb: Kommunikation, 
Dienstleistungen) sowie visio-
näre Investoren (Immobilien, 
zum Teil kombiniert mit Un-
ternehmensansiedlungen). Er-
folgsentcheidend bei den Rah-
menbedingungen waren der 
Verkehr (Anbindung A5, Au-

tobahn-Umfahrung, Verbesse-
rung ÖV-Erreichbarkeit), die 
Ausbildung (Bilinguismus, in-
dustrielles Know-how, Ausbil-
dungsstätten) und die Steuern.
	 Bei der öffentlichen 
Hand schliesslich waren Er-
folgsfaktoren einerseits die po-
litischen Rahmenbedingungen. 
Entscheidend waren hier die 
stark unternehmerisch gepräg-
te Führung auf Stufe Exekutive, 
der stabile politische Konsens 
auf Stufe Legislative in Stadt-
entwicklungsfragen, dies weit-
gehend ideologiefrei, sowie 
die praktisch 100%-Erfolgs-
quote in Volksabstimmungen. 
Anderseits trugen auch opera-
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tive Elemente zum Erfolg bei: 
die durch  die Expo.02-Erpro-
bung motivierte und leistungs-
fähige Verwaltung, die starke 
Kultur interdisziplinärer direk-
tionsübergreifender Zusam-
menarbeit, das Stadtmarketing 
mit ganzheitlichem Ansatz,  
die pragmatische Umsetzung 
(www.biel.ch).

Projektentwicklung aus pri-
vater sicht. Vinzent Albers, 
Partner und Gesellschafter von 
Albers & Co, Zürich, beleuchte-
te kompetent und beispielhaft 
die aktuelle Projektentwick-
lung aus Sicht eines Privaten. 
In seinem Referat «Zürich-
West City Life: Zürichs Wes-
ten in der zweiten Wachstums- 
phase» präsentierte Albers die 
Erfahrungen eines Developers 
mit Wurzeln in Zürich-West: 
Von Hochhäusern und Innen-
höfen, von Kanalverlegungen 
und Tramlinien, von kooperati-
ven Planungen und Ämtermär-
schen. 

Albers zeigte eindrücklich auf, 
wie mit dem Projekt «Hard 
Turm Park» ein neues Stück 
Zürich geschaffen wird. Die 
Stadt Zürich wächst insbeson-
dere in Zürich West und neuer 
urbaner Lebensraum entsteht. 
Die Dimensionen sind beein-
druckend. Das Hard Turm Are-
al umfasst 47 000 m2 Grund-
stücksfläche, 4 Baufelder ca. 
500 Wohnungen und rund 
2000 Arbeitsplätze, 500 Millio-
nen Franken Gesamtinvestition 
und Realisierungszeitraum bis 
2015. Die Lage ist interessant 
dank spannender Gegensätze.
	 In der 1. Etappe (Bau-
feld B1/B2) werden 27 000 m2 
Geschossfläche, 14 500 m2 
Wohnen und 12 500 m2 Dienst-
leistung verbaut, dies auf 7 Ge-
schossen von total 25 Metern. 
Baueingabe war Februar 2008, 
Baubeginn bereits 2009, und 
Bezug wird schon 2012 sein. 
Die Architektur ist von ADP Ar-
chitekten AG, Zürich. In der 2. 
Etappe (Baufeld C - Hochhaus) 

werden sogar 32 140 m2 Ge-
schossfläche, 17 160 m2 Woh-
nen (53%) und 14 980 m2 Hotel 
(47%) sowie Dienstleistungs-
flächen erstellt, und zwar auf 25 
Geschossen mit total stolzen 80 
Metern. Baueingabe war Früh-
ling 2009, Bezug ebenso 2012. 
Sieger des internationalen 
Hochhauswettbewerbes mit 11 
Architekten-Teams war das Bü-
ro von Patrick Gmür, Zürich. 

	 Schliesslich werden in 
der 3. Etappe (A2) und 4. Etap-
pe (A1) 49 300 m2 Geschoss-
fläche, 25 000 m2 Wohnen und 
24 300 m2 Dienstleistungfläche 
errichtet, dies auf 7 Geschos-
sen von total 25 Metern. Reali-
sierungshorizont ist 2015, wo-

bei die Architektur noch offen 
ist (www.hardturmpark.ch).

Vom Sorgenkind zum Kultur-
treffpunkt. So lautete das pa-
ckende Schlussreferat von 
Oliver Sidler, Architekt und Ge-
schäftsleitungsmitglied der Ry-
kart Architekten AG, Gümligen.  
Nach der Firmengründung in 
Bern 1862 durch Julius Wie-
demar und verschiedenen Pat-

rons erstellte die anfänglich auf 
Kassen- und Tresorbau spezia-
lisierte Firma Wiedemar 1903 
ihr erstes Fabrikgebäude am 
Standort Liebefeld in der Nä-
he von Bern. 1989 erfolgte der 
Verkauf der nunmehr auch Be-
triebseinrichtungen und Büro-

 Die Sanierungsstrategie der  
VIDMARhallen hatte ein erfolgreiches 
Konzept: die Qualitäten erkennen –  
das Gute ist da.»
Oliver Sidler, Rykart Architekten aG

Biel, Stadt mit Weit- und Durchblick: strategische Landreserven Bözingenfeld (links), Das positive Erbe der Krise! - Bahnhofeingang Süd (Fotos: Stadt Biel)

 Turbos und Meilensteine für 
Biel waren die Expo.02 und die 
strategischen Ansiedlungen.»
Thomas Gfeller, Delegierter Für Wirtschaft, stadt Biel
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möbel produzierenden Firma 
an die Lista AG in Erlen, wor-
auf 1992 die Produktion in Lie-
befeld eingestellt wurde. 
	 Die Zwischennutzung 
erwies sich als bereichernde 
Standortqualität. Künstlerateli-
ers, Sportartikel, Designermö-
bel, Textilien und Lebensmittel 
fanden sich 1992 ein, mit rund  
180 Mietern im Jahr 2000. 1992 
bis 2001 stellte sich die anfor-
derungsreiche Frage: «Verkauf 
– Abbruch und Neubau – Um-
nutzung». Die frei gewordenen 
Räumlichkeiten wurden provi-
sorisch vermietet. Zudem wur-
de ein Studienauftrag an drei Ar-
chitekturbüros erteilt, mit dem 

Ziel: «Vision für einen langfris-
tigen Erhalt der Umnutzung si-
chern». 
	 Probleme bereiteten 
einerseits die Übersichtlichkeit 
des Areals (Parkierungsange-
bot) und anderseits der bauli-
che Zustand der Liegenschaft, 
welcher Massnahmen bei Ge-
bäudehülle, Haustechnik und 
Brandschutz verlangte. 
	 Die Sanierungsstra-
tegie beinhaltete das Konzept 
«die Qualitäten erkennen, das 
Gute ist da». Es erfolgten kon-
zentrierte Eingriffe (Gebäude-
hülle, öffentliche Bereiche), 
etappenweise Sanierung so-
wie rollende Planung bei Kos-

tentransparenz. Die Sanierung 
der Gebäudehülle umfasste 
beispielsweise die Fensterele-
mente Marke Vidmar, energe-
tische Verbesserungen ohne 
zu zerstören sowie die Klärung 
der Erschliessungen («Ausräu-
maktion») und die Zuordnung 
der Nutzungen. Es entstanden 
eine Stadt in der Stadt (Plät-
ze, Wege und Strassen), eine 
Parkierung in den bestehen-
den Untergeschossen, Verti-
kalerschliessungen, Umgang 
mit Farben auf dem Areal, so-
wie eine grundlegende Erneu-
erung der Haustechnik. Es gab 
unterschiedliche Nutzungs-
bereiche. Die Mietlokale wur-

den im Rohbau abgegeben und 
die Haustechnik auf die kon-
krete Nutzung angepasst (Ge-
werbe, Büro/Verkauf, Büro/
Atelier, Künstleratelier). Da zu-
sätzlich Erweiterungspotential 
bestand, wurden 2004 die Er-
weiterung des Zugangsgebäu-
des realisiert (repräsentativer 
Zugang), sowie der Atelierbau 
und der Gewerbebau erweitert 
und schliesslich 2009 die Tre-
sorhalle aufgestockt.
	 Das Vidmar umfasst 
22 700 m2 Bruttogeschossflä-
che, 152 700 m3 nach SIA 216 
und 25 Mio. CHF Baukosten 
(ohne Mieterausbauten). Die 
Planung dauerte von 2000 bis 

energiebüro ag   Hafnerstrasse 60   8005 Zürich

Telefon 043 444 69 10   info@energieburo.ch

Potenzialabschätzung Gebäude  n  Solare Baukonzepte  n  Machbarkeitsstudien

Finanzierungsberatung  n  Bauherrenvertretung  n  Engineering & Expertisen  n  Submissionen

Sind Ihre Dächer so leer wie dieses Inserat?

Mit Solarkraft können Sie aus Ihren Liegenschaften mehr herausholen –  
energetisch, ästhetisch und finanziell. Wir zeigen Ihnen wie. Als unabhängige  
Solarberater verbinden wir seit 1996 Gebäude mit Solarkraftwerken und Liegen­
schaften mit langfristigem Mehrwert: www.energieburo.ch/solarberatung
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Verband    Swissbau real estate symposium 2010 – Teil 2

ANZEIGE

*THOMAS KAsahara 
Stv. Direktor SVIT Schweiz,  
Redaktor Immobilia

Die Kultur hält Einzug: Das Stadttheater Bern eröffnet 2007 seine 2. Spielstätte in den VIDMARhallen in Liebefeld (Bild: Rykart Architekten AG)

Schaut voraus.

Home In One – Die persönliche Lösung für Ihre gesamten Haushaltversicherungen. 
Sie wählen die Bausteine frei nach Bedarf: Privathaftpflicht-, Hausrat-, Gebäude-
versicherung und und und... Sie bezahlen nur, was Sie wirklich benötigen. Und Sie 
profitieren zusätzlich von unserer kostenlosen Assistance für den Notfall.
www.vaudoise.ch

Alle Versicherungen unter einem Dach. 

2002, die Bauzeit von 2002 
bis 2004, und die Aufstockung 
2009. Die jährlichen Mietkos-
ten belaufen sich auf CHF 80/
m2 Lager, CHF 140/m2 Gewer-
be und Atelier, und CHF 180/m2 
Büro.
	 Der Wandel von der 
Stadt in der Stadt zum Kultur-
treffpunkt ist vollzogen. Das 
Stadttheater Bern eröffnete 
im September 2007 die zwei-
te Spielstätte in den VIDMAR-
hallen. Stadttheater, Studio-
bühnen, Be-jazz, Balletsaal: 
Die VIDMARhallen avancieren 
zu einem der lebendigsten Kul-
turtreffpunkte der Region. Und 

das wirtschaftlich Positive ist: 
Vollvermietung per Stand 2010 
(www.vidmarhallen.ch). 

Vertiefung. In den an bei-
den Tagen an die Referate an-
schliessenden «Get-Together». 
fanden sich die Teilnehmenden 
und Referenten beim Stehapéro 
zusammen. Dabei vertieften sie 
ihre Erkenntnisse und knüpften 
wertvolle neue Kontakte.

Appetit auf mehr. Die Präsi-
denten der vier Fachkammern 
werden noch ein eingehendes 
Feedbackgespräch unter «acht 
Augen» führen. Dabei werden 

sie basierend auf den gewon-
nenen Erkenntnissen allfälli-
ges Verbesserungspotential 
orten und einen zukunftsge-
richteten Entscheid über das 
weitere Vorgehen fällen. 
	 Aufgrund der Kon-
takte mit den einzelnen Präsi-
denten kann bereits heute im 
Grundsatz gesagt werden, dass 
ein Interesse an einer weiteren 
gemeinsamen Durchführung 
des Symposiums durch die vier 
Fachkammern besteht.
	 «Vier Fäuste für ein 
Halleluja»? Gelebte Tatsache 
ist, dass die vier Fachkammern 
des SVIT durch gemeinsames 

Auftreten ihre Schlagkraft mas-
siv erhöhen können. Gleich den 
vier Elementen traten die vier 
Fachkammern unter Wahrung 
ihrer Einzigartigkeit als eine 
Einheit auf. 
	 Fazit ist somit: «4 ge-
winnt». Mit dem «Faktor 4» und 
vertiefter synergetischer Zu-
sammenarbeit der vier Fach-
kammern darf deshalb auch in 
Zukunft gerechnet werden. 
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Beflügelnder Neujahrsapéro
Hoch über den Dächern von Luzern, mit herrlichem Blick auf Stadt,  
Berge und See, startete der SVIT Zentralschweiz an bester Lage  
bei klangvollem Ambiente mit Weitblick ins 2010.

Marcel Grab* �

zentraler Weitblick. Der dies-
jährige Neujahrsapéro des SVIT 
Zentralschweiz fand am 7. Ja-
nuar 2010 an wahrlich zentraler 
Lage statt, hoch über den Dä-
chern von Luzern in der Suite-
Lounge an der Pilatusstrasse 1 
im Hotels Monopol. 
	 Das prämierte Lokal 
bot den über 90 Gästen einen 
fantastischen Ausblick auf die 
Luzerner Seebrücke und die 
wunderbar beleuchtete Alt-
stadt im winterlichen Kleid, 
welche man bei angeregten Ge-
sprächen unter Berufskollegin-
nen und -kollegen genoss. Man 
relektierte das vergangene Jahr 
und unterhielt sich über die Zu-
kunftsaussichten der Branche.

Networking. Eingeladen wa-
ren selbstverständlich wie-

der die Sponsoring-Partner 
des SVIT Zentralschweiz:  
V-Zug AG, Schindler Aufzüge 
AG, Krüger & Co. AG, Sabag 
Luzern AG, Walter Meier und 
die Mobiliar Versicherun-
gen. Diese nutzten die gute 
Gelegenheit für einige unge-
zwungene Kontakte mit ihren  
Kunden. 

Tours D’Horizon. In seiner 
Begrüssungsansprache hielt 
Präsident Walter Hochreute-
ner einen Rückblick ins ver-
gangene Jahr und wünschte 
den Anwesenden ein erfolg-
reiches 2010.  

Feier in Sicht. Der SVIT Zent-
ralschweiz startet bereits in 
sein 73. Verbandsjahr. 2012 
erwartet uns somit das erfreu-
liche 75 Jahre-Jubliäum. 

Zuversicht trotz Krise. Die Im-
mobilien- und Bauwirtschaft 
hat bisher die wirtschaftliche 
Krise gut gemeistert. Erfah-
rungsgemäss werden die 
schwierigen Zeiten mit Verzö-
gerung jedoch auch unsere 
Branche einholen. Wir müssen 
zuversichtlich bleiben und uns 
mit seriöser Arbeit, Verständ-
nis und Flexibilität den vielen 
Herausforderungen stellen. 

Aktiver Verband. Blitzlicht-
mässig beleuchtete der Präsi-
dent im 2009 die Immobilia in 
neuem Kleid, den Beitritt zum 
OKGT-Bildungsfonds, die Er-
arbeitung der Strukturreform 
samt Vernehmlassung sowie 
die Gründung der SVIT Immo-
bilien Forum AG. Ebenso wür-
digte er das Bildungsforum im 
Mai 2009 (Thema Mietrecht), 

die ZEBI 2009 und die Regis-
terharmonisierung (6 Kanto-
ne individuelle Gesetze). Im 
Bildungsbereich nicht fehlen 
durften Basis-, Vertiefungs-
lehrgang Immobilienbewirt-
schaftung und Einstiegskurse, 
mit Betonung der guten Ar-
beit der Schulleitung und Prü-
fungskommission.

Klangwelt. Musikalisch um-
rahmt wurde der  Abend mit 
den Klängen am weissen Flügel 
von Fabienne Ambühl. Ein gros-
ses Dankeschön an Andy Greb-
han, der den  Anlass wie immer 
perfekt organisiert hat. 

Hochsitz über Luzern: Lounge & Bar suite (Bild links: Barnews / Bild rechts: Felix von Wartburg) 

	 *MArcel Grab 
	 Vorstandsmitglied SVIT 
	Z entralschweiz

Scherzinger Hauswartungen GmbH ¦ Kolumbanstrasse 78 ¦ Postfach 64 ¦ 9016 St. Gallen

Telefon +41 71 246 38 46 ¦ Telefax +41 71 246 38 45
www.scherzingerhauswartungen.ch ¦ info@scherzingerhauswartungen.ch

Ihre Liegenschaft in guten Händen
Ihr professioneller Partner für:

Gartenunterhalt ¦Baumschnitt ¦ Häckseldienst ¦ Winterdienst
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Breite Abstützung. Der SVIT 
Romandie vereinigt die Im-
mobilienfachleute aller  Be-

rufsgattungen. Unter seinen 
Mitgliedern befinden sich 
Bewirtschafter und Vermark-
ter, aber auch Immobilien- 
bewerter, Generalunterneh-
mer, Beratungsfirmen, Im-
mobilienentwickler und Ar-
chitekten. 

Verband    SVIT Romandie

Credit Suisse wird 100. Mitglied des SVIT Romandie
Hohes Tempo: Drei Jahre nach seiner Gründung nimmt der SVIT Romandie bereits sein  
100. Mitglied auf. Die Credit Suisse wurde offiziell durch den Gesamtvorstand empfangen.  
Der eingeschlagene Weg wird weiterverfolgt und bis 2012 das 200. Mitglied anvisiert.

Stolz und Freude bei der Ehrung des 100. Mitglieds: Serge Bornick (Credit Suisse, Verantwortlicher Immobilienleasing Schweiz),   
flankiert von Karin Joergensen (Assistentin des Generalsekretärs, SVIT Romandie) und Jean-Jacques Morard (Präsident des SVIT Romandie)

SVIT Romandie / Red. �

Von Null auf Hundert. Drei Jah-
re nach seiner Gründung nimmt 
die westschweizerische Zweig-
stelle des Schweizerischen 
Verbandes der Immobilien-
wirtschaft (SVIT) bereits sein 
hundertstes Mitglied auf. Be-
sonders erfreulich ist zudem: 
Das 100. Mitglied des SVIT Ro-
mandie wird die Credit Suisse. 
	 Vertreten durch Serge 
Bornick, Verantwortlicher Im-
mobilienleasing Schweiz, wur-
de die Credit Suisse offiziell 
durch den vollzählig anwesen-
den Vorstand des SVIT Roman-
die empfangen.

Schneller als geplant. Für 
Jean-Jacques Morard, den Prä-
sidenten des SVIT Roman-
die, stellt dieses Ereignis ei-
nen wichtigen Meilenstein in 
der Verbandsentwicklung dar: 

«Zu Beginn sah unser Fahrplan 
vor, das 100. Mitglied im Jahr 
2012 zu erreichen. Der Erfolg 
unserer Aktivitäten in der fran-
zösischen Schweiz erlaubte es 
uns, unter den Immobilienpro-
fis schneller als vorgesehen be-
kannt und anerkannt zu wer-
den. Dies stellt eine sehr grosse 
Wertschätzung der Arbeit aller 
Vorstandsmitglieder dar, und 
es bestärkt uns, unsere Vision 
weiterzuverfolgen. Unser neu-
es Ziel ist es, die Grenze des 
200. Mitgliedes im Jahr 2012 zu 
durchbrechen.» 

ehrenvolle überraschung. 
Serge Bornick äussert sich 
sehr wertschätzend zur  Arbeit 
des SVIT Romandie: «Es ist ei-
ne grosse Ehre für die Credit 
Suisse, das hundertste Mitglied 
von SVIT Romandie zu werden. 
Es ist auch eine Überraschung: 

Wir hätten nie gedacht, dass 
sich der SVIT in der französi-
schen Schweiz so rasch und er-

freulich entwickeln würde. In-
nerhalb von drei Jahren hat der 
SVIT sich einen festen Platz 
in der immobilienspezifischen 
Bildungslandschaft geschaffen 
und ist ein privilegierter Be-
gegnungsort für die Immobili-
enprofis geworden».

 C’est un grand plaisir pour Credit  
Suisse de devenir le 100e membre du  
SVIT Romandie. C’est aussi une surprise:  
jamais nous n’aurions pensé que le  
SVIT se développe aussi rapidement  
en Suisse romande.»
Serge Bornick, Credit Suisse,  
responsable Leasing immobilier pour la Suisse
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Credit Suisse wird 100. Mitglied des SVIT Romandie
Hohes Tempo: Drei Jahre nach seiner Gründung nimmt der SVIT Romandie bereits sein  
100. Mitglied auf. Die Credit Suisse wurde offiziell durch den Gesamtvorstand empfangen.  
Der eingeschlagene Weg wird weiterverfolgt und bis 2012 das 200. Mitglied anvisiert.

Hintere Reihe (v.l.n.r.): Martin Dunning, Peter Burkhalter, Serge Bornick (Credit Suisse, Neumitglied), Jean-Jacques Morard, Olivier Forestier, Patrick Wicht.
Vordere Reihe (v.l.n.r.): Stéphane Giacomini, Dominique Maissen, Marc Comina, Karin Joergensen, Lorenzo Pedrazzini.

Das grösste Verbandsmitglied 
beschäftigt 206 Mitarbeitende 
(Losinger Construction SA). Da-
neben zählt der SVIT Romandie 
bereits 41 Einzelmitglieder. 

Als Begegnungsort Auf Kurs. 
Der SVIT Romandie ist ein 
willkommener Ort von Begeg-
nungen und Diskussionen. 
Mit seinem Ausbildungszent-
rum – der SVIT School – orga-
nisiert er überdies Seminare 
und Kurse, welche rege be-
sucht werden. 

heisse Podiumsdiskussionen.
Die nächste Podiumsdiskus-
sion des SVIT Romandie fin-
det am 23. März 2010 in Lau-
sanne statt, und befasst sich 
mit der Thematik der Autos in 
der Stadt. Als Podiumsteilneh-
mer konnten Olivier Français, 
Stadtrat von Lausanne, und Pa-

trick Eperon, Sekretär im Cen-
tre Patronal in Paudex, gewon-
nen werden. 

Gefragte Seminare. Das nächs-
te Seminar der SVIT School 
findet kurz darauf am 25. März 
2010 im Olympischen Museum 
in Lausanne statt. 
	 Mehr als 50 Personen 
haben sich bereits zu dieser 
dritten Tagung der Immobilie-
nentwicklung in der Romandie 
angemeldet. 
	 An diesem Anlass wird 
unter anderem der Entwickler 

des A-One Business Center in 
Rolle zu Wort kommen, eines 
der grössten je in der franzö-

sischen Schweiz realisierten 
Business Centers. 

Gratulation vom Dachverband. 
Der SVIT Schweiz und die 
SVIT Swiss Real Estate School 
(SRES) sind sehr erfreut und 
zugleich stolz auf die her-
vorragende Performance des 
SVIT Romandie. 
	 Beide gratulieren und 
danken dem Gesamtvorstand 

und der Geschäftsstelle des 
SVIT Romandie mit General-
sekretär Marc Comina und 
seiner Assistentin Karin Joer-
gensen sowie den vielen Hel-
ferinnen und Helfern für ihren 
unermüdlichen Einsatz, wel-
cher erfreulicherweise pracht-
volle Früchte trägt und von Er-
folg gekrönt ist.

 Au départ, notre feuille de route  
prévoyait d’atteindre le 100e membre  
en 2012. Notre nouvel objectif est de  
franchir le cap du 200e membre en 2012.»
Jean-jacques Morard, Président du SVIT Romandie

Erste Adresse in der  
Romandie.
Mehr über den engagierten SVIT  
Romandie und seine regen Aktivitäten  
findet sich auf 
 www.svit-romandie.ch. 

Weitere Informationen über die SVIT  
Schule des SVIT Romandie sind  
erhältlich auf  
www.svit-school.ch.
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Radiatoren nicht erreicht werden 
können. Auch wegen des besseren 
Preis-Leistungs-Verhältnisses fi el die 
Entscheidung zugunsten einer Öl-
Solar-Lösung aus. Eine 100%-Ölhei-
zung wäre von der Wirtschaftlichkeit 
her die günstigste Variante gewesen, 
doch der Umweltgedanke spielte auch 
eine wichtige Rolle. Die Platzierung der 
Solarkollektoren bei diesem Projekt ist 
nicht alltäglich. Da für den Bauherrn die 
ästhetischen Aspekte eine wichtige 
Rolle spielten und die Ausrichtung des 
Dachs ebenfalls nicht optimal war, fi el 
der Entscheid der Montage der Solar-
anlage auf die 20 Meter entfernten 
Tiefgaragendächer. Ein weiterer Vorteil 
für die aussergewöhnliche Platzierung 
ist die einfache Reinigung der Solarkol-
lektoren vor allem im Winter. Der opti-
male Wirkungsgrad der Solaranlage 
kann somit jederzeit sichergestellt wer-
den. Die Ausrichtung der 13,2 m2 Kollek-
toren für das Warmwasser und die Hei-
zungsunterstützung erfolgte gegen Sü-
den. Eine Baubewilligung war nicht nötig.

Die fachmännische Beratung und die 
professionelle Ausführung der Installa-
tion wurden durch die Firma Gloor+Co, 
Sanitäre Anlagen und Heizungen, in 
Worb übernommen. Da die bestehen-
den Wasserleitungen stark verkalkt 
waren, wurden diese erneuert und die 
ganze Wasserversorgung örtlich ver-
setzt. Die ganze Heizungsinstallation 
inkl. Solaranlage mit Grabarbeiten und 
Leitungsverlegung – in ca. 50 cm Tiefe 
wurden der Vorlauf und der Rücklauf in 
einem Rohr unterirdisch von der Solar-
anlage zur modernen, kondensierenden 
Ölheizung geführt – bis zur 20 Meter 
entfernten Tiefgarage dauerte rund zwei 
Wochen. Vor der Erneuerung der Hei-
zungsanlage/Solar wurden ca. 3500 l 
Heizöl im Jahr verbraucht. Die neue 
Ölbrennwertheizung bringt schon allein 
durch die Nutzung der heissen Abgase 
6 bis 10% Einsparung. Zudem sind die 
Komponenten der modernen Ölheizsys-
teme optimal aufeinander abgestimmt 
und sehr gut gegen Wärmeverluste 
isoliert. Nicht zu vergessen ist die Strom-

 Die in den letzten Jahren gestiege-
nen energiepreise motivieren 
hausbesitzer verstärkt dazu, die 
Sanierung von heizungen und die 
Modernisierung von gebäuden zu 
prüfen. Fördergelder von Kantonen 
und energieanbietern unterstützen 
diese Sanierungsvorhaben. Die Sa-
nierung der heizung in Kombination 
mit einer Solaranlage steht weit 
oben auf der Wunschliste der Investi-
tionen. Kombiniert der eigentümer 
seine heizung mit einer Solaranlage, 
spart er nicht nur heizöl, sondern 
erhält zusätzlich geld. In der Regel 
kann die Solaranlage der bestehen-
den heizung hinzugefügt werden, 
ohne dass diese komplett ersetzt 
werden muss. ein gelungenes 
Beispiel für eine solche gesamt-
modernisierung von gebäude und hei-
zung steht in Rüfenacht im Kanton Bern.

Das Gesamtrenovationskonzept für das 
Zweifamilienhaus aus dem Jahr 1903 
erfolgte in Etappen. 2005 wurden die 
Fenster ersetzt. Danach erfolgte die 
Isolation des Dachs. Im Zug der Ge-
samtmodernisierung wurde zuletzt der 
alte Kessel mit integriertem Brenner 
durch einen modernen Ölbrennwert-
kessel ersetzt. Die neue Anlage der 
Firma Swisscondens mit 15 kW Leis-
tung ersetzte die weiterhin intakte 
Heizung, die noch den gesetzlichen 
Normen der Luftreinhalteverordnung 
entsprach. Der alte Elektroboiler wurde 
überfl üssig, da das Warmwasser neu 
mit einer Solaranlage aufbereitet wird. 
Der neue 1200-Liter-Boiler wird nicht 
nur für das Warmwasser, sondern auch 
zur Heizungsunterstützung eingesetzt. 
Der Boiler kann in den Modi Solar-Öl 
und Solar-Strom betrieben werden.

Das Haus befi ndet sich an einer expo-
nierten Lage. Wegen häufi ger Westwin-
de und der Bise von der Nordseite war 
eine Wärmepumpe für das Renova-
tionsobjekt ungeeignet. Die benötigte 
Leistung hätte mit einer Wärmepumpe 
trotz Gebäudedämmung und neuen 
Fenstern sowie Wärmeverteilung mit 

Eine Investition, die sich lohnt

Mit einer Sanierung gezielt energie sparen

kosteneinsparung durch die neue Solar-
anlage. Das Warmwasser wurde früher 
zu 100% mit Strom produziert. Ein wei-
terer Vorteil der Solaranlage: Sie liefert 
zusätzlich Wärme für das Heizsystem. 
Mit der Dachisolierung und den neuen 
Fenstern ist eine Gesamtheizöleinspa-
rung von 30 bis 50% absolut realistisch.

Der reine Materialaufwand für die 
kondensierende Ölheizung, inkl. 
Kunststoff rohr im Kamin und Solaran-
lage, belief sich auf ca. CHF 34 000.–. 
Der Kanton unterstützte das Vorhaben 
mit CHF 1 900.– und der Brennstoff -
händler mit Heizöl im Wert von
 CHF 1 000.–.

FAZIT. Durch die Sanierung von Heizun-
gen und von Gebäudeteilen – in 
Kombination mit Solaranlagen für die 
Warmwasseraufbereitung – kann viel 
Heizöl und damit viel Geld gespart wer-
den. Auf der Website der kantonalen Ener-
giefachstellen «www.endk.ch» fi nden Sie 
unter «Allgemeine Infos» einen Link zu den 
Förderprogrammen der Kantone. Ausser-
dem stehen Ihnen in unseren Regionalbü-
ros Spezialisten für Anfragen über moder-
ne Ölheizsysteme und über den Energie-
träger Heizöl zur  Verfügung.

 WeITeRe InFoRMATIonen:
Gratis-Telefon: 0800 84 80 84
Internet: www.heizoel.ch

FAKTenKASTen
Objekt: Zweifamilienhaus in Rüfenacht BE
2 Haushalte: 3 Personen
Heizung: Swisscondens TD 15 kW
Solarkollektorfl äche: 13,2 m2

Kosten: CHF 34 000.–
Ausführung: Gloor+Co, Sanitäre Anlagen und
 Heizungen, Worb
Erwartete Heizölersparnis: 30 bis 50%

PRoDuKTe-neWS

Einzigartige  
Trockenmauersteine  
und Bodenplatten

SOL AG
Wydenstrasse 12 
2540 Grenchen
Tel. 032 644 30 80
www.solag.ch

ANZEIGEN
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 Bis zum 31.12.2014 sind alle 
erdverlegten öl- und Benzintanks 
doppelwandig zu erstellen. Davon 
sind viele Tankanlagen in den 
früheren gewässerschutzzonen 
B und C betroff en.

NeoVac und ihre Partnerbetriebe bieten 
mit dem System NeoTwin die fach-
gerechte Sanierungsmethode in vier 
Phasen: Zuerst wird der Tank geöff net, 
geleert und gereinigt. Auf Wunsch 
bietet eine Werterhaltungsmassnahme 
in Form einer Epoxydharzbeschichtung 
Schutz vor weiteren Innenkorrosionen. 
Für die Innenhüllenkonfektion wird eine 
Massskizze erstellt. Die zweite Wand 
wird von NeoVac aus einer ölbeständi-
gen Kunststoff folie im Werk gefertigt 
und nach der sorgfältigen Prüfung an 
den Verlegeort gebracht. Im Tank wird 
der Zwischenraum für die Vakuumüber-
wachung vorbereitet und die Innenhülle 
montiert. Im Anschluss wird das Leck-
anzeigegerät mit den Verbindungslei-
tungen installiert. Ein allfälliges Leck 
wird dann sowohl optisch als auch 
akustisch sofort gemeldet.

Der Öltank entspricht nun wieder den 
gesetzlichen Normen und den aktuellen 
Sicherheitsstandards.

KoSTenLoSeR FILM eRhäLTLICh. Den 
Sanierungs-Ablauf im Detail zeigt der 
neuste Film der NeoVac AG. Die kosten-
lose DVD über NeoTwin kann ab sofort 
telefonisch oder per E-Mail (neotwin@
neovac.ch) bestellt werden. Zu sehen 
ist der Film auch auf der Website 
www.neovac.ch.

 WeITeRe InFoRMATIonen:
NeoVac AG
Gebäude- und Umwelttechnik
Eichaustrasse 1
9463 Oberriet

Tel. 071 763 76 76
Fax 071 763 76 19
info@neovac.ch
www.neovac.ch

Die vier Phasen der Sanierung einwandiger erdverlegter Tanks von links nach 
rechts: Gereinigt, sandgestrahlt, beschichtet, mit Kunststoff folie ausgekleidet

NeoTwin

einwandige öltanks fachgerecht sanieren

PRoDuKTe-neWS

 Jubiläen sind ein grund zum 
Feiern – das 75-jährige Bestehen 
des Tor- und haustürherstellers 
hörmann besonders. Denn allen, 
die 2010 bauen oder modernisieren, 
bietet das unternehmen Tore und 
haustüren zu Jubiläumspreisen.

Bauherren, die ein Haus mit anspre-
chender Architektur planen, werden 
sich über das Jubiläumstor «MicroMa-
tic 75» freuen. Dessen Oberfl äche hat 
ein in den glatten Stahl geprägtes, 
feines Linienprofi l. So unterstreicht es 
die eleganten und klaren Linien zeitge-
mässer Architektur. Inklusive Antrieb ist 
das weisse Jubiläumstor für CHF 
1 475.– (inkl. MwSt., exkl. Montage) 
erhältlich. Fünf weitere Farben stehen 
zusätzlich zur Wahl. Hörmann bietet 
das Tor in den vier Aktionsgrössen da-
mit etwa 40 Prozent günstiger an, als 
ein vergleichbares Tor aus dem regulä-
ren Programm. Auch Bauherren, die Ga-
ragentor oder Haustür erneuern, gibt 
das Jubiläum Grund zum Mitfeiern: Mit 
der «RenoDoor 75» bietet Hörmann ei-
ne Haustür mit sehr gutem Wärme-
dämmwert (U-Wert 1,5 W/m²K) sowie 
Achtfach-Verriegelung und damit ho-
hem Sicherheitsstandard. Für CHF 
1 975.– sind vier Oberfl ächen erhältlich. 
Darunter ein edler Anthrazitton, Weiss 
und zwei Holzdekore. Dieselben Ober-
fl ächen bekommt man auch für das 
zweite Modernisierungsprodukt, das 

Garagen-Sectionaltor «RenoMatic 75». 
Tauscht man Tor und Haustür zeitgleich 
aus, lässt sich das Heim mit Tor und 
Haustür im Partnerlook verschönern. 
Das Tor inklusive Antrieb kostet 
CHF 1 575.–.

Wer Wert auf sehr hohe Einbruchsicher-
heit legt, fi ndet unter den Jubiläumsan-
geboten ebenfalls etwas: Mit der 
«TopSecur 75» bietet Hörmann eine 
Aluminium-Haustür, die der Wider-
standsklasse 2 entspricht. Das bedeu-
tet, dass die Türen in genormten Tests 
bewiesen haben, einem Einbruchsver-
such mindestens drei Minuten zu 
widerstehen. Die Kriminalstatistik zeigt, 
dass nach diesem Zeitraum mehr als 
zwei Drittel der Einbrecher ihr Unter-
fangen aufgegeben haben. Die «Top
Secur 75» kostet beim Fachhändler 
CHF 3 675.–. Auch einbruchhemmende 
WK2-Oberlichter und Seitenteile sind 
zum Jubiläumspreis erhältlich. Weitere 
Produkte zum Firmenjubiläum und 
Informationen gibt es unter 
www.hoermann.ch.

 WeITeRe InFoRMATIonen:
Hörmann Schweiz AG
Nordringstrasse 14
4702 Oensingen 
Telefon: 0848 463 762
Fax: 062 388 60 61
E-Mail: info@hoermann.ch
Internet: www.hoermann.ch

Garagentore und Haustüren von Hörmann zu Jubiläumspreisen:

Jubeljahr für Bauherren und Modernisierer

PRoDuKTe-neWS

Dietikon 043 322 40 00
Boniswil 062 777 04 04
Chur 081 353 11 66
Horw  041 340 70 70
Muttenz 061 461 16 00

· Wasserschadensanierungen
· Bauaustrocknungen
· Isolationstrocknungen
· Mikrowellen-Trocknung

· 24 Std. Notservice

www.trockag.ch

ANZEIGE
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 Aussenwärmedämmung. Ytong 
Tragmauerwerk in Verbund mit 
Multipor Mineraldämmplatten als 
Aussenwärmedämmung bildet eine 
massive speicherfähige Aussenwand. 
Diese besitzt aufgrund der optima-
len Kombination von Wärmedäm-
mung, Wärmespeichervermögen, 
Baustoffmasse und Auskühlungsver-
halten die Fähigkeit, Schwankungen 
der Aussentemperatur zu minimie-
ren. Damit ist im Sommer in Innen-
räumen ein angenehmes Raumklima 
mit ausgeglichenen Temperaturen 
gewährleistet. 

InnenDäMMung. Multipor Mineral-
dämmplatten sind ideal für bauphysika-
lisch optimale Lösungen bei der Innen-
wärmedämmung von Aussenwänden 
und Decken. Durch ihre einzigartigen 
Eigenschaften kann auf eine aufwendi-
ge Dampfsperre verzichtet werden. 

Bei Tiefgaragen wird der Brandschutz 
der Decken massiv erhöht. 

Mineralisch und ökologisch bietet die 
Multipor Mineraldämmplatte eine neue 
Qualität der Wärmedämmung:  

– formstabil und druckfest
– massiv
– nicht brennbar
– hoch wärmedämmend
– einfach in der Verarbeitung
– mineralisch
– diffusionsoffen

 WeITeRe InFoRMATIonen:
www.multipor.ch

Xella Porenbeton Schweiz AG
Kernstr. 37 
8004 Zürich 
Tel. 043 388 35 35
E-mail: tec@xella.com

Multipor® Mineraldämmplatten in der Innen- und Aussenwärmedämmung

PRoDuKTe-neWS

 Professioneller Webseiten-Auftritt
 Keine Web-/Programmierkenntnisse nötig

 Druckauftrag direkt online aus iTool

Beispiel Immobilien-Webseite Beispiel Immobilien-Dokumentation

 20 Expl.  CHF 4.15/Stk

 100 Expl. CHF 3.25/Stk

Preisbeispiel:
Immobilien-Webseite 
ab einmalig CHF 1200.–
zzgl. CHF 50.– pro
Monat online

www.iviewer.ch

Preisbeispiel:
4-seitiger Flyer in 

ImmoServer – Alles für Ihr Immobilien-Marketing

Mit ImmoServer können vielfältige Vermarktungsunterlagen für die Immobilienbranche 
auf einfache und kostengünstige Art selbst produziert werden. Die qualitativ hochstehen-
den Endprodukte wie z.B. Projektwebseiten, Verkaufsbroschüren und Flyers ermöglichen 
auch kleineren Firmen einen professionellen Marktauftritt.

Besuchen Sie uns an der  SVIT Immobilien-Messe in Zürich 
vom 17./18. April 2010 an unserem Stand Nr. 10.
Gerne zeigen wir Ihnen unsere Produkte in einem persönlichen Gespräch.

 Aktualisierungen selbst durchführen
 Die Webseite jederzeit on-/o�  ine schalten 

 Einfache Erstellung und Handhabung
 Vorde� niertes Firmen-Layout
 Externer Pro� -Druck ab 20 Exemplaren 

REAL ESTATE ONLINE SOLUTIONS

Wir

betreuen

über 200

Internet-

seiten

Stadtturmstrasse 19 T 056 209 01 55 info@immoserver.ch
CH-5400 Baden F 056 209 01 59 www.immoserver.ch

RZ_PR-Bericht_Feb2010.indd   1 23.02.2010   17:27:27

Multipor, dämmen mit System!

ANZEIGE
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 Zu den wirksamsten Massnahmen 
gegen Strassenlärm gehören Lärm-
schutzwände. Architektonisch 
besonders attraktiv können begrün-
te Wände sein.

Da Lärm meist nur in bewohnten 
Gegenden als störend empfunden wird, 
treffen Mensch und Lärmschutz direkt 
aufeinander. So spielt neben der Funk-
tion auch die Optik einer Lärmschutz-
massnahme eine wichtige Rolle. 
Verlangt wird ein unaufdringliches und 
elegantes Erscheinungsbild, das sich 
natürlich in die Umgebung einfügt. Im 
innerstädtischen Bereich sollte die 
Lärmschutzwand schmal und flexibel 
genug sein, um zwischen bestehenden 
Objekten wie beispielsweise Gebäuden 
oder Bäumen platziert werden zu 
können. PLANTA Lärmschutzwände 
erfüllen hier höchste Ansprüche. Sie 
absorbieren wirkungsvoll den Schall, 
die lebendige grüne Bepflanzung ist 
optisch ansprechend und wirkt beruhi-
gend auf den Betrachter. Die Akzeptanz 
der Anwohner gegenüber einer begrün-
ten Wand ist somit viel grösser. Der 
Gestaltung sind durch die Verwendung 
verschiedenster Pflanzen keine 
Grenzen gesetzt. 

PLAnTA DIe PeRFeKTe LöSung FüR enge 
STRASSenRADIen unD geRInge 
PLATZVeRhäLTnISSe. Die schmale 
Lärmschutzwand PLANTA verursacht 
niedrige Bau- und Betriebkosten und ist 
dauerhaft formstabil. Sie überzeugt 
durch ihren grünen Charakter, weil sie 
Kletterpflanzen eine hervorragende 
Haltemöglichkeit bietet. Sie ist schall-
dämmend, beidseitig hochabsorbie-
rend und zu 100% recyclingfähig. Es 
handelt sich bei dieser Produktgenera-
tion um eine Schallschutzwand aus 
Steinwolle mit einzigartigen umwelt-
freundlichen Eigenschaften. Der Stein-
wollkern saugt das Wasser auf und 
dient den Pflanzen als Wasserspeicher 

und bei hohen Temperaturen als Küh-
lung. PLANTA Lärmschutzwände 
wurden von renommierten Instituten in 
Bezug auf Schalldämmung, Schallab-
sorption, Windlast, Frost- und Tausalz-
beständigkeit, Haltbarkeit usw. geprüft.

Die SOBA INTER AG hat bereits 
schweizweit seine optisch ansprechen-
den Lärmschutzwände PLANTA mon-
tiert. Der geringe Platzbedarf und die 
Wirtschaftlichkeit der Wände überzeug-
ten bisher viele Planer, Architekten und 
Bauherren. Durch die vorkonfektionier-
ten Module ist die Montagezeit kurz 
und der Aufbau einfach zu handhaben. 
Besonders günstig wirkt sich das varia-
ble System mit seinen leichten und 
extrem flexiblen Systemkomponenten 
hervorragend bei engen Strassenradien 
sowie bei geringen Platzverhältnissen 
aus. Ober- und Unterseite sind abge-
schrägt und nehmen so ideal den Stras-
senverlauf auf, zudem lassen sich 
verschiedene Geometrien verwirkli-
chen. PLANTA Lärmschutzwände 
vereinen ansprechende Optik, umwelt-
bewusstes Bauen und hohe technische 
Anforderungen in perfekter Weise. 
  
Mit oder ohne Bepflanzung, PLANTA 
besticht durch natürliches Design, das 
sich jeder Umgebung harmonisch an-
passt. Das individuelle Gestaltungs-
spektrum wird durch die freie Farbwahl 
der Stahlrahmen Konstruktion und des 
Polyethylen-Schutznetzes erweitert. 
Aufgrund der durchdachten Element-
konstruktion sind die Lärmschutzwän-
de mit weiteren Lärmschutzmodulen 
wie zum Beispiel Glas kombinierbar. 

 WeITeRe InFoRMATIonen:
Soba Inter AG
5405 Baden-Dättwil
Telefon  056 483 35 20
Fax  056 483 35 22
www.soba-inter.com

Wandansicht gartenseitig

Privater Schwimmteich, abgedichtet mit Sikaplan-Kunststoff-Dichtungsbahnen 
(Realisation: Lehnert Erb AG)

Begrünbare Lärmschutzwände, 
in harmonie mit der umgebung 

BePFLAnZungen, hAuS unD gARTen

 Schwimm- oder Badeteiche sind 
der natur nachempfunden und 
verdrängen in der Schweiz mehr und 
mehr die klassischen Swimming-
pools. Je nach System reinigen 
Pflanzenfilter oder Biofilter-Anlagen 
das Badewasser ohne Chemikalien.

Der Platzbedarf eines Badeteiches liegt 
je nach System etwa 30 bis 50% höher 
als bei Swimmingpools. Um das Wasser 
sauber und gesund zu erhalten, braucht 
es Flächen für die Regeneration und die 
Reinigung des Badewassers. Diese 
Mehrflächen sind keine verlorenen 
Bereiche. Sie sind für den Garten, die 
Umgebung und für den Besitzer der 
lebendigste Teil des Gartens. Ein 
Lebensraum mit unterschiedlichsten 
Lebensformen. 

Badeteiche werden grundsätzlich nicht 
entleert und bieten das ganze Jahr über 
einen natürlichen Anblick. Damit ent-
fällt auch die Problematik der Belas-
tung kommunaler Kläranlagen und 
öffentlicher Gewässer. 

Neben der Wasseraufbereitung ist die 
dauerhafte Abdichtung des Schwimm-

teiches von grosser Bedeutung. Sika-
plan Kunststoff-Dichtungsbahnen wur-
den speziell auf die Bedürfnisse von 
Schwimmteichen entwickelt. Nebst 
ihren ökologisch unbedenklichen 
Rohstoffen sorgt auch die Langlebig-
keit, Robustheit und einfache Pflege für 
unbesorgten Badespass. 

Die schweizerischen Anbieter und 
Systemgeber von Schwimmteichen 
sind im Schweizerischen Verband für 
natürliche Badegewässer und 
Pflanzenkläranlagen SVBP zusammen-
geschlossen. Auf der Internetseite 
www.svbp.org findet der Interessent 
wichtige Informationen zum Badeteich 
und die Liste der qualifizierten 
Schweizer Schwimmteich-Anbieter.
 

 WeITeRe InFoRMATIonen:
Sika Sarnafil AG
Industriestrasse 26
6060 Sarnen
Telefon 058 436 79 66
www.sarnafil.ch

Schwimmteich – 
das Paradies im garten

SChWIMMTeIChe

ANZEIGE
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Steinwolle eignet sich dank ihrer natürlichen Eigenschaften hervorragend für die 
Technische Dämmung.

Technische Dämmung mit 
Steinwolle: neuauflage des 
bewährten nachschlagewerks

PRoDuKTe-neWS

mentation liefert detaillierte, auf die 
Arbeit von Planern und Verarbeitern 
abgestimmte Informationen und Hilfe-
stellungen wie Rechenbeispiele, Grafi-
ken und Fotos von Detailkonstruktio-
nen, Normangaben oder gesetzliche 
Vorschriften. Dabei widmet sich das 
übersichtliche Nachschlagewerk
den Anwendungsbereichen Heizung 
und Sanitär, Lüftungsleitungen, 
Abgasanlagen sowie betriebstechnische 
Anlagen. Ein kleines Lexikon mit den 
wichtigsten Fachbegriffen rundet die 
Dokumentation ab. 

STeTS ZuR hAnD. «Technische Däm-
mung 2» ist ab sofort in den Sprachen 
Deutsch, Französisch und Italienisch 
erhältlich. Damit Bauprofis das Nach-
schlagewerk stets zur Hand haben, 
kann es sowohl kostenlos als gedruckte
Fassung bestellt als auch unter 
www.flumroc.ch online durchgeblättert 
oder heruntergeladen werden. 

 WeITeRe InFoRMATIonen:
www.flumroc.ch 
 
KonTAKT
Björn Gantenbein, Berater Technische 
Dämmung und Brandschutz 
(Region Ost) Flumroc AG
Tel. +41 (0)71 950 23 15 
Fax +41 (0)71 950 23 16 
E-Mail: b.gantenbein@flumroc.ch 

Jürg Rödenberger, Berater Technische 
Dämmung und Brandschutz 
(Region Mitte) Flumroc AG
Tel. +41 (0)33 345 40 62 
Fax +41 (0)33 345 40 63 
E-Mail: j.roedenberger@flumroc.ch

 Die Flumser Dämmstoffproduzen-
tin Flumroc Ag hat ihre bewährte
Dokumentation zur Technischen 
Dämmung erweitert und auf den 
neusten Stand gebracht. «Techni-
sche Dämmung 2» präsentiert die 
ausgebaute Flumroc-Produktepalet-
te und bietet detaillierte Informatio-
nen zu den Anwendungsmöglichkei-
ten von Steinwolle in haustechnik,
Industrie und Brandschutz. Praxis-
taugliche hilfestellungen machen 
die Dokumentation zu einem nach-
schlagewerk für den Arbeitsalltag 
von Fachleuten.

Ob Warmwasserleitungen, Installa-
tionsschächte, Lüftungskanäle, Sprink-
leranlagen, Rauchabzugsanlagen
oder Dampfkessel – die Dokumentation 
«Technische Dämmung 2» stellt auf 150 
Seiten das breite Anwendungsfeld von 
Steinwolleprodukten vor. Dank ihren 
hervorragenden natürlichen Eigen-
schaften eignet sich Steinwolle ausge-
zeichnet für Lösungen im technischen 
Bereich: Sie reduziert den Wärmever-
lust auf ein Minimum und schützt vor 
Feuchtigkeit und Lärm. Zudem verhin-
dert Steinwolle die Ausbreitung von 
Bränden, da sie nicht brennbar ist und 
einen Schmelzpunkt von über 1000 
Grad Celsius aufweist. 

InFoRMATIonen FüR DIe PRAxIS. Im 
Rahmen einer engen Kooperation mit 
der weltweit tätigen Rockwool-Gruppe 
hat die Flumroc AG ihr Angebot zur 
Technischen Dämmung in den letzten 
Jahren massiv ausgebaut. Das ganze
aktuelle Sortiment ist auf die in der 
Schweiz geltenden Normen und Zulas-
sungen abgestimmt. Die neue Doku-

REAL ESTATE ONLINE SOLUTIONS

Immobilien-
Webseiten zu 
unschlagbaren 
Preisen.

Für eine persönliche 
Beratung wenden Sie sich 
bitte an 
Frau Karin Blömeke: 
078 740 42 45 oder
bloemeke@immoserver.ch
www.immoserver.ch

www.iviewer.ch
Wählen Sie eines von 4 Layouts

1

2

3

4

Immo-

Webseiten 

ab

CHF 1’200.–

zzgl. 50.–/Mt.

RZ_ImmoServer_Inserat_Feb2010.indd   1 23.02.2010   17:23:32
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QuoRuM präsentiert sich im neuen Design

 Mit dem neuen .neT-Layout setzt 
QuoRuM neue Massstäbe und 
widerspiegelt mit dem technisch in-
novativen Design die wirkliche Stärke, 
Stabilität und Funktionstiefe der 
bewährten Immobilienbewirt-
schaftungssoftware QuoRuM.

Nebst dem optischen Anreiz der neuen 
Version werden weitere Highlights um-
gesetzt. So zum Beispiel der Anspruch, 
dass man in QUORUM mit möglichst 
wenigen Tastenkombinationen bzw. 
Mausklicks zum gewünschten Resultat 
(z.B. Mietvertrag, Mietzinsanpassung, 
Liegenschaftsabrechnung, Stockwerk-
eigentümerabrechnung, etc.) gelangt 
und somit die tägliche Arbeit effi  zienter 
gestaltet. Dies gelingt, indem QUORUM 
die Prozesse direkt dort zur Verfügung 
stellt, wo man sich gerade befi ndet. So 
kann man z.B. direkt aus der Liegen-
schaft alle wichtigen Prozesse wie z.B. 
eine Mietzinsanpassung, eine Liegen-
schaftsabrechnung, etc. starten.

Durch die frei skalierbaren Grössen der 
Bildschirme werden sämtliche Breit-
bildschirme vollumfänglich ausgenutzt. 
Dies gewährleistet eine übersichtliche 
Darstellung der Benutzeroberfl äche.
Alle Informationen (z.B. Liegenschafts-
liste, Mieterliste, Leerstandsliste, etc.) 
können mit einem Klick nach einem 
einzigen oder mehreren Kriterien selek-
tiert und nach Belieben sortiert werden. 
Das gewünschte Ergebnis kann unmit-
telbar ins Excel, Word, PDF- oder HTML-
Format exportiert werden.

Diese und noch weitere markante Neue-
rungen steigern die Benutzerfreundlich-
keit und die Effi  zienz bei der täglichen 
Arbeit. Sie persönlich haben dadurch 
den Vorteil, dass Sie sich dank dieser 
Neuerungen intensiver auf Ihre immer 

anspruchsvollere Arbeit der Immobilien-
bewirtschaftung konzentrieren können.

Trotz des modernen Layouts darf man 
nicht vergessen, dass QUORUM die Pro-
zesse einer Immobilienbewirtschaftung 
optimal abdeckt. Dies überzeugt die 
Benutzer und auch die Spezialisten der 
Immobilienbranche.

QUORUM ist modular aufgebaut wo-
durch jeder Kunde eine auf sich mass-
geschneiderte Standardlösung hat und 
diese auch seinen veränderten Bedürf-
nissen jederzeit anpassen kann. Mit an-
deren Worten, die ideale Standardsoft-
ware für jede Grösse von Immobilien-
verwaltung.

Die Auswertungen in QUORUM können 
durch einfachste und einmalige Einstel-
lungen auf Ihr fi rmeneigenes Layout 
angepasst werden, so dass Sie auch 
hier keine Kompromisse eingehen 
müssen. Mit QUORUM werden Sie die 
wachsenden Anforderungen der Eigen-
tümer betreff end Aktualität, Reporting 
und Übersichtlichkeit erfüllen und 
sogar noch übertreff en.

Doch was nützt ein hervorragendes 
Produkt, wenn die dazu erforderlichen 
Dienstleistungen wie Unterstützung, 
Helpdesk und Entwicklung unzurei-
chend sind? Genau an diesem Punkt 
hebt sich Quorum Software AG ab. Uns 
ist der persönliche und professionelle 
Kundenkontakt sehr wichtig. Deshalb 
verfolgen wir eine Personalstrategie, in 
welcher wir viel in unsere Mitarbeiter 
investieren. Denn nur durch langfristige 
Anstellungen, kontinuierliche Ausbil-
dung und optimale Anstellungskonditi-
onen erbringen Mitarbeiter kompetent 
und motiviert die besten Dienstleistun-
gen. So stellen wir einen fachlich hoch-

wertigen Helpdesk zur Verfügung, wo 
unsere Kunden durch unsere Projektlei-
ter sofortige Unterstützung erhalten. 
Durch moderne Tools wie unser Ticket-
system Quorum On Line und die Fernwar-
tung zu jedem Kunden wird diese Dienst-
leistung auch technisch sichergestellt.

Das starke und erfahrene Entwickler-
team integriert nicht nur laufend neue 
Vorgaben wie z.B. Registerharmonisie-
rung, IBAN-Nummer, sondern entwickelt 
auch regelmässig ganze Module wieder 
neu, um die langjährige Software 
technisch und funktionsmässig auf 
dem aktuellen Stand zu halten.

Dank diesem Konzept darf Quorum 
Software AG eine sehr hohe Kundenzu-
friedenheit ausweisen. Eine bessere 
Werbung, als die der eigenen Kunden 
kann man sich nicht wünschen.

Möchten Sie sich selbst von dieser 
innovativen und funktionsreichen Soft-
ware QUORUM überzeugen? Sehr 

gerne präsentieren wir Ihnen 
QUORUM an einer persönlichen 
Präsentation.

 WeITeRe InFoRMATIonen:
Quorum Software AG
Herzogstrasse 10
5000 Aarau
Tel. 058 218 00 52
Fax 058 218 00 59
info@quorumsoftware.ch
www.quorumsoftware.ch

PRoDuKTe-neWS

 Die einzigartigen Trockenmauer-
steine und Bodenplatten von SoL Ag 
bilden erlebniselemente in der gar-
ten- und umgebungsgestaltung und 
decken die nachfrage nach mehr 
Lebensqualität und Lebensfreude.

Die Plattenbeläge und Mauersteine sind 
authentische Nachbildungen alten 
Gesteins mit warmen mediterranen 
Farbtönen, die Licht und Weite in den 
Gartenbereich bringen. Spezielle 
Oberfl ächenstrukturen, sowie die unre-
gelmässigen Ränder der Platten verlei-
hen jedem Garten ein individuelles, 
rustikales Ambiente. Die verschiedenen 
Abmessungen erlauben eine grosse 
Gestaltungsfreiheit. Die Tatsache, dass 
diese wunderbaren Produkte nachge-

bildet wurden, bedeutet keineswegs, 
dass es sich um totes Gestein handelt. 
Im Gegenteil: wir haben es mit einem 
Material zu tun das lebt und sich 
verändert. Bodenplatten, Mauer- und 
Pfl ästersteine, wie auch der Naturstein 
erfahren im Laufe der Jahre leichte
Veränderungen in ihrer Farbschattie-
rung und bilden eine reizvolle Patina.

 WeITeRe InFoRMATIonen:
SOL AG
Wydenstrasse 12
2540 Grenchen
Tel. 032 644 30 80
Fax. 032 644 30 88
www.solag.ch

Mediterrane Produkte für stimmungsvolle gärten

BePFLAnZungen, hAuS unD gARTen
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ASA-Service Ag

 Die ASA-Service Ag, St.gallen ist ein 
führender ostschweizer Anbieter für 
Inspektion und Wartung aller 
Leitungen der Liegenschaftsentwäs-
serung, vom Sanitärapparat im haus 
bis zur Strassenkanalisation. Beim 
unterhalt einer Immobilie sollte der 
hauseigentümer immer auch ein Auge 
auf den Zustand der Liegenschafts-
entwässerung werfen. Immer mehr 
Städte und gemeinden machen näm-
lich umbau- und umnutzungsbewilli-
gungen vom einwandfreien Zustand 
der unterirdischen Abwasserleitungen 
abhängig. Dies nicht zu unrecht, denn 
aktuelle Studien zeigen, dass etwa 30 
Prozent der privaten Abwasserleitungen 
defekt oder ungenügend gewartet sind. 
 
Neben den Bereichen Ablauf- und Rohr-
reinigung unterhält ASA-Service auch 
einen modernen Mobil- Toiletten-Service 
für Baufirmen, private Festanlässe bis 
zum Gross-Event. Schliesslich führen wir 
auch die Marke Waschbär- Container-
Service in der ganzen Nordostschweiz. 
Damit ist ASA-Service auch ein Markt-
leader für die Reinigung und Wartung 
von Kehricht- und Grüncontainern. 
 

WuSSTen SIe, DASS....
–  80 % aller Wasserschäden durch  
 defekte oder ungenügend gewartete  
 Abwasserleitungen entstehen,
–  eine Leitung, deren Durchmesser  
 wegen Ablagerungen um 10 %
  reduziert ist, 24 % weniger 
 Abwasser transportieren kann,
–  jeder Schweizer pro Tag etwa 150  
 Liter Schmutzwasser produziert
–  in der Schweiz pro Kopf für rund  
 10 000 Franken 
 Abwasserleitungen im Boden liegen
–  in St.Gallen die erste mechanisch 
 biologische Kläranlage der Schweiz  
 in Betrieb genommen wurde? 

 WeITeRe InFoRMATIonen: 
ASA-Service AG
Ablauf- und Rohrreinigung
Mobil-Toiletten-Service
Container-Reinigung
24 Stunden-Service
Tel. 0848 310 200
www.asa-service.ch 
 
Mitglied des 
Verbandes 
Schweizer 
Abwasser- und 
Gewässerschutz-
fachleute

Einzahlungsscheine im Internet shoppen:

extrem günstig 
bei Internetstore.ch

PRoDuKTe-neWS

lerweile zu jeder Tag- und Nachtzeit bei 
Internetstore.ch ein. Für Sicherheit 
beim Bezahlen sorgt der Kauf per 
Nachnahme, Kreditkarte oder auf 
Rechnung – je nach Kundenwunsch.

PAnInIS AuF VoRBeSTeLLung In AKTIon 
BIS Zu 30% günSTIgeR. Inzwischen ist 
die ganze Welt des Bürobedarfs bei In-
ternetstore.ch erhältlich. Und noch ein 
bisschen mehr. Pünktlich zur WM 2010 
in Südafrika bietet Internetstore.ch den 
eidgenössischen Fussballfans Paninis 
samt Sammelheft zum Superpreis. Sie 
können ab sofort im Webshop vorbe-
stellt werden, der Startschuss für die 
Auslieferung erfolgt 
Mitte April. 

 Klickt man auf kopierpapier.ch, 
couvert.com, büroline.ch oder 
einzahlungsscheine.ch landet man 
auf der Website der Internet online-
shop Ag. Das relativ junge unterneh-
men weist mit über 4 Millionen 
Seitenaufrufen seit der gründung 
einen stetigen Aufwärtstrend auf. 
Aus gutem grund: der Internetstore.ch, 
so die hauptdomain des Anbieters, 
kann seinen Kunden attraktive 
Preisnachlässe zwischen 
30 und 40 Prozent bieten. 

BüRoMATeRIAL VIeL BILLIgeR. Das 
Hauptgeschäft wird mit Artikeln 
gemacht, die man täglich im Büro 
braucht. Vom Briefpapier über Couverts 
bis zu Kopierpapier in allen Formaten 
und Varianten. Da spielt der Preis 
natürlich eine grosse Rolle. Speziell Ein-
zahlungsscheine für Inkasso zählen zu 
den Umsatzbringern. Im 30 000 Artikel 
starken Sortiment findet man aber 
genauso attraktive Präsentationssyste-
me und elektronische Bürotechnik. 

CouVeRTS unD DRuCK. Auch das Ange-
bot, neutrale Couverts gleich mit dem 
eigenen Firmenlogo bedrucken zu 
lassen, wird gern in Anspruch genom-
men. Über 6000 Kunden kaufen mitt-

Internet Onlineshop AG
Austrasse 13, FL-9490 Vaduz

Innovationen für kostbare Energie – damals wie heute
1934 wurde in der Schweiz die verbrauchsabhängige Heiz kostenabrechnung geboren, mit der Einführung des ATA-Zählers. 
Die NeoVac ATA AG feiert somit 75 Jahre Pioniergeist in der Wärmessung! Wir bedanken uns bei allen Wegbegleitern und freuen 
uns, Sie weiterhin mit innovativer Messtechnik begeistern zu dürfen.

www.neovac.ch • Oberriet • Crissier • Dübendorf • Grosswangen • Muri BE • Porza • Pratteln • Ruggell FL

PRoDuKTe-neWS
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LSe-System Ag auf erfolgs- und expansionskurs

Geschäftsleitung LSE

 Die LSe-System Ag (Wollerau) 
kann auf ein erfolgreiches 
geschäftsjahr 2009 zurückblicken. 
umsatz und gewinn haben letztes 
Jahr über 20% zugenommen. In der 
24jährigen erfolgsgeschichte wur-
den rezessive Phasen und Krisen 
immer wieder gemeistert. gerade in 
den schwierigen Jahren 2008 und 
2009 konnten die nischenprodukte 
und Spitzentechnologien LSe- und 
hAT-System ausgebaut und gefestigt 
werden. Das Team der LSe System 
Ag freut sich, dieses Jahr mit seinen 
Kunden und Lieferantenpartnern das 
10-Jahre-Jubiläum des hAT- System 
zu feiern. Dieses wurde vom gründer 
der LSe-System Ag, Werner näf, zur 
schonenden Sanierung von 
Fussbodenheizungen erfunden. 

Im März 2009 wurde eine Tochterunter-
nehmung (100% in Besitz der LSE-Sys-
tem AG) in den Niederlanden gegrün-
det. Das Unternehmen LSE-System BV 
mit Sitz in Gelleen, ist mit Aufträgen für 
das HAT-System mit dem ersten Team 
bereits voll ausgelastet. Letztes Jahr 
wurde auch das LSE-System 
(Sanierung von Trinkwasserleitungen) 

in Holland eingeführt. Auch hier konnte 
trotz der wirtschaftlich schwierigen 
Situation innert kürzester Zeit eine 
hohe Nachfrage nach den Rohrinnen-
sanierungen verzeichnet werden.

Die hervorragende Auftragssituation 
bei der LSE-System AG, auch bei ihren 
internationalen Franchisepartnern 
zeigt, dass Liegenschaften vermehrt 
mit Alternativtechnologien saniert 
werden. Interessant scheint auch die 
Tatsache, dass trotz der Finanz- und 
Wirtschaftskrise sinnvolle und werter-
haltende Investitionen in die eigene 
Liegenschaft zunehmen. Nicht zuletzt 
auch, weil diese in vielen Fällen rentab-
ler sind als Spekulationen an den 
Finanzmärkten. 

Grossen Wert legt die Familie Näf 
(100% Inhaber der LSE-System AG) 
darauf, dass die Expansion ihrer Unter-
nehmensgruppe sowie die gesamten 
Geschäftstätigkeiten ohne Fremdkapi-
tal finanziert werden. 

 WeITeRe InFoRMATIonen:
LSE-System AG
Park Rohrbühl   

Sihleggstrasse 23
CH – 8833 Wollerau
Tel: +41 (0) 44 786 79 00
Fax: +41 (0) 44 786 79 10
info@lse-system.com
www.hat-system.com 
 
LSe SYSTeM Ag. Das Schweizer Unter-
nehmen LSE-System AG mit Hauptsitz 
in Wollerau/Schwyz ist der weltweit 
führende Anbieter von Rohrinnensanie-

rungen. Mit der Gründung der Näf 
Beratungen AG im Jahr 1985 legte der 
Schweizer Ingenieur Werner Näf, den 
Grundstein für das heute erfolgreichste 
Rohr-Innensanierungskonzept. 1998 
erhielt das Unternehmen seinen heuti-
gen Namen: die LSE-System AG. Mit der 
Erfindung des HAT-SYSTEMs™ im Jahr 
2000 weitete das Unternehmen die 
Innensanierung auf Fussbodenheizun-
gen aus Kunststoff aus. 

PRoDuKTe-neWS

Wir planen, gestalten und 

pflegen Ihren Garten mit 

Kompetenz und Erfahrung

www.spross.com

Die Spross Ga-La-Bau AG – Ihr Gärtner mit der grünen Erdsondenenergie

Aus der im Jahr 1892 gegründeten Handelsgärtnerei hat sich in den vergangenen 
Jahrzehnten eine finanzstarke Firmengruppe mit den drei Haupttätigkeitsberei-
chen Garten- und Landschaftsbau, Muldenservice und Entsorgung sowie Immobi-
lien entwickelt. 

Für unseren Kundenstamm der Immobilienbesitzer und -verwalter bieten wir von 
Beratung, Planung und Gestaltung der Umgebung bis zum regelmässigen 
Unterhalt und der Pflegeunterstützung alle Dienstleistungen für die grüne Oase 
aus einer Hand an. Ergänzend können wir mit unserer neuen Erdsonden-
Bohrabteilung auch noch bei der Nutzung der grünen Energie mit Rat und Tat zur 
Seite stehen.

Weitere Auskünfte erhalten Sie unter Telefon 043 333 33 33 oder auf unserer 
Website www.spross.com

C

M

Y

CM

MY

CY

CMY

K

sprossInserat112.pdf   25.2.2010   9:38:36 Uhr

ANZEIGE



82  |  immobilia März 2010

a–F

BezuGsquellen ReGisteR

 aBlauFentstoPFunG

Verstopfte abläufe 
 überschwemmungen…

Rohrmax kommt immer!

– ablauf- und Rohrreinigung
– 24-h-ablaufnotdienst
– Wartungsverträge
– kanal-tV-untersuchung
– lüftungsreinigung

RohRmaX aG – schweizweit 
24-h-service 0848 852 856
Fax 0848 460 460
www.rohrmax.ch
info@rohrmax.ch

 aBRechnunGssysteme in 
  deR Waschküche

 

münz- und Gebühren automaten Bicont

elektRon aG
Riedhofstrasse 11
8804 Au ZH
Telefon 044 781 04 64
Telefax 044 781 02 02
www.elektron.ch, bicont@elektron.ch

 alaRmemPFanGszentRale

 

certas aG
Schweiz. Alarm- und Einsatzzentrale 
Kalkbreitestrasse 51
Postfach
8021 Zürich

www.certas.ch
service-d@certas.ch
Tel. 044 637 37 37
Fax 044 450 36 37

 anti-GRaFFiti

Pss inteRseRVice aG
Poststr. 1, Postfach
8954 Geroldswil
www.pss-interservice.eu
info@pss-technology.com
Tel. (044) 749 24 24
Fax  (044) 749 24 25

 BauBioloGische messunGen,
  analysen elektRosmoG, etc.

BauBioanalysen
Baubiologische messungen, 
analysen und Beratungen

Elektrosmog
Chemische Faktoren 
Schimmelpilz
Wohnklima 
Sanierungen
Planung
Gutachten
Schadenfälle

BauBioanalysen GmBh
Guido Huwiler
Eidg. Dipl. Baubiologe/Bauökologe
Dorfstrasse 55
8933 Maschwanden
Tel. 044 767 11 61 
info@baubioanalysen.ch
www.baubioanalysen.ch

 BaumPFleGe

BaumaRt aG
Schlossmühle 1 Demutstrasse 1 
8500 Frauenfeld 9000 St.Gallen
052 722 31 07 071 222 80 15
 
BaumaRt luzeRn GmBh
Museggstrasse 25
6004 Luzern
041 410 83 63
 
info@baumart.ch
www.baumart.ch

 BetonGaRaGen/FeRtiGGaRaGen

 BeWeissicheRunG

Rissaufnahmen
nivellements
schadenexpertisen
erschütterungsmessungen
Pfahlprüfungen
 
steiGeR BaucontRol aG
Bauimmissionsüberwachung
St. Karlistrasse 12
6000 Luzern 7
Tel. 041 249 93 93
Fax. 041 249 93 94
mail@baucontrol.ch
www.baucontrol.ch

 BodenBeläGe

heineR kuBny aG
Im Sydefädeli 28
8037 Zürich
Tel: 044 272 34 00
www.kubny-boden.ch
www.werkstatt11.ch

fugenlose Boden- und Wandbeläge

Laminatböden
für Neubauten und Renovationen

PeRGo GmBh
Lindenstrasse 2
6340 Baar
Tel. 041 748 19 19
Fax  041 748 19 99
www.pergo.com
info.switzerland@pergo.com

 containeRReiniGunG

asa-seRVice aG
Industriestrasse 15
9015 St. Gallen 

– Ablauf- und Rohrreinigung
– Kanal-TV mit Dichtheitsprüfung
– Containerreinigung
– Mobiltoiletten-Mietservice

24 Stunden-Service 0848 310 200
www.asa-service.ch 
Seit  1995 führend durch Leistung und Qualität!

 dachFensteR

VeluX schWeiz aG
Industriestrasse 7
4632 Trimbach
Tel. 0848 945 549
Fax  0848 945 550
www.velux.ch

 dFc immoBilienPoRtFolio-
  analyse system

WB inFoRmatik aG
Schaffhauserstrasse 96
8222 Beringen
www.wb-informatik.ch
++41-(0)52-620 12 22

 entFeuchtunG
  maueRentFeuchtunG 
  maueRtRocknunG

aquaPol schWeiz
by DELPHIN Bürkli + Partner GmbH
Buzibachring 1
6023 Rothenburg
 
041 280 11 22
office@aquapol.ch
www.aquapol-tv.ch 
 
Mauertrockenlegung
Feuchtigkeitsanalysen
Mauerwerksdiagnostik
Sanierungsberatung
Schimmelpilz-Beratung

Dank MTS dauerhafte Mauerentfeuchtung 
ohne bauliche Massnahmen und ohne 
Chemie. Geeignet für alle Baumaterialien 
und Gebäudegrössen, kostengünstig 
und umweltfreundlich. Unverbindliche Fach-
beratung vor Ort.
 
mtsys 
MauerTrocknungsSysteme GmbH
H. Minarik-Gabriel
Postfach 106
7017 Flims-Dorf
Tel.: 081 911 12 88
Fax.: 081 911 43 57
Mail: info@mtsys.ch
URL: www.mtsys.ch

 FensteR und tüRen

WeRu aG 
Zweigniederlassung Schweiz 
Langenthalstrasse 68 
CH-4912 Aarwangen 

Telefon: 062 922 85 20 
Fax:  062 922 95 56 

E-Mail:  schweiz@weru.ch 
Homepage: www.weru.ch

 FeRtiGGaRaGen

PFaFF FeRtiGGaRaGen aG 
Gewerbehaus Stelz
9500 Wil SG
Tel. 071 923 58 88
Fax. 071 923 88 58
Email:    info@fertiggaragen.ch
Homepage:  www.fertiggaragen.ch
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BezuGsquellen ReGisteR

 FussBodenheizunG /
 innensanieRunG und 
 zustandsanalysen
 

...von den  
erfindern der 
Rohrinnen- 
sanierung im  
Gebäude

lse-system aG
Sihleggstrasse 23
8832 Wollerau
Tel.: 044 786 79 00
Fax: 044 786 79 10
info@hat-system.com
www.hat-system.com

 GaRaGentoRe
 

GülleR Bausysteme aG
Tore / Türen / Trennwände / Zäune
24 Stunden Service
Grosszelgstrasse 24
5436 Würenlos
Telefon: 0840 TORBAU / 0840 867 228
Telefax: 0800 TORBAU / 0800 867 228
www.gueller.ch 

 haustechnik
 

domotec aG
Wärmepumpen, heizkessel für Pellets, 
stückholz, Gas oder Öl, solarunterstüt-
zung, heizöllagerungen, kaminsysteme, 
kalkschutzgeräte, Wassererwämer
Lindengutstrasse 
164663 Aarburg
Tel.  062 787 87 87
Fax  062 787 87 00
www.domotec.ch
info@domotec.ch

 hausWaRtunGen
 

24h-Service, Hauswart mit eidg. Fachausweis
Treppenhausreinigung / Gartenunterhalt /
Heizungsbetreuung / Schneeräumung

D. Reichmuth GmbH, Rennweg 3, 8320 Fehraltorf
Natel 079 409 60 73, Telefon 044 955 13 73
www.reichmuth-hauswartungen.ch
rh@reichmuth-hauswartungen.ch

Hauswartungen im Zürcher Oberland 
24h-Service 
Treppenhausreinigung
Gartenunterhalt 
Heizungsbetreuung
Schneeräumung

D. Reichmuth GmbH
Hauswart mit eidg. Fachausweis
Rennweg 3, 8320 Fehraltorf
Natel 079 409 60 73
Telefon 044 955 13 73
www.reichmuth-hauswartungen.ch
rh@reichmuth-hauswartungen.ch

D. REICHMUTH GmbH

Hauswartungen im Zürcher Oberland D. REICHMUTH GmbH

Hauswartungen

 immoBiliensoFtWaRe
 

moR ! liVis
das immobilien- und 
liegenschaftsverwaltungssystem

moR inFoRmatik aG
Rotbuchstrasse 44
8037 Zürich
Tel.: 044 360 85 85
Fax: 044 360 85 84
www.mor.ch 
systeme@mor.ch

Bachmattweg 18
5000 Aarau
Tel.: 062 832 40 80 
Fax: 062 832 40 89 
www.quorumsoftware.ch
info-aarau@quorumsoftware.ch

ImmoTop® + Rimo R4 
Software für die
Immobilienbewirtschaftung

W&W IMMO INFORMATIK AG
Obfelderstrasse 39
CH-8910 Affoltern a.A.
Tel. 044 762 23 23
Fax  044 792 23 99
info@wwimo.ch
www.wwimmo.ch

eXtenso it-seRVices aG 
Schaffhauserstrasse 110 
Postfach 
CH-8152 Glattbrugg 
Telefon 044 808 71 11 
Telefax 044 808 71 10 
Info@extenso.ch
www.extenso.ch

all in one Fm-it-systeme
für höchst ansprüche

Höschgasse 28
8008 Zürich
Tel. +41 044 383 97 83
Email:  info@interdialog.ch
www.interdialog.ch

 küchenBau
 

Pumpwerkstr. 4  |  CH-8370 Sirnach

Tel 071 969 19 19  |  Fax 071 969 19 20

www.eisenring-kuechenbau.ch

info@eisenring-kuechenbau.ch

Grösste permanente
Küchenausstellung

der Ostschweiz

 leitunGssanieRunG
 

 

knecht RohRsanieRunGen aG
Suhrerstrasse 24
5036 Oberentfelden
Tel. 062 865 66 77
Fax 062 865 66 75
info@knecht-rohrsanierung.ch
www.knecht-rohrsanierung.ch 

www.liningtech.ch

Rostwasser?

Inserat-Vorlage Immobilia: 

Format 190 x 65 mm

03.02.2005 © PR’B Immobilia_Sanieren   

www.liningtech.ch

Rostwasser?

Lining Tech AG, 8807 Freienbach 
Seestrasse 205
Tel. 044 787 51 51  |  Fax 044 787 51 50

www.liningtech.ch

Sanieren

Und Trinkwasser hat wieder seinen Namen verdient. ISO-Zertifiziert.

der Leitungen statt auswechseln - ohne Aufbrechen von Wänden und Böden. 

P
R
’B

Rostwasser?
Sanieren

Lining Tech

Die Nr. 1

Die Nr. 1

Lining Tech

Zuverlässig seit 17 Jahren 

Gün
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lininG-tech aG
Seestrasse 205
8807 Freienbach
Tel. 044 787 51 51
Fax  044 787 51 50
info@liningtech.ch
www.liningtech.ch
 

PRomotec aG
Sonnenweg 14, Postfach
4153 Reinach
Tel.  061 711 32 53
Fax  061 711 31 91
promotec@promotec.ch
www.promotec.ch

 licht-, sonnen- und 
  WetteRschutz am GeBäude
 

RenoVa Roll
Stationsstrasse 48d
8833 Samstagern
Tel. 044 787 30 50
Fax  044 787 30 59
info@renova-roll.ch
www.renova-roll.ch

 lüFtunGsGeRäte
 

anson aG züRich
Ventilatoren (mit WRG), Abzughauben, 
Klimageräte, Luftvorhänge, Luftreiniger, 
Heizlüfter, Be-/Entfeuchter für EFH, MFH, 
Büros, Grossbauten, Bau und Industrie

Friesenbergstr. 108
8055 Zürich
Tel.  044 461 11 11
Fax 044 461 11 30
info@anson.ch
www.anson.ch

 maleRaRBeiten
 

FaRBWeRk heRRen aG
Allmendstrasse 54
3014 Bern

Tel: 031 332 22 30
Fax: 031 332 22 33
farbe@farbwerkag.ch
www.farbwerkag.ch 

 oeltankanzeiGe
 

maRaG FloW & Gastech aG
Rauracherweg 3
4132 Muttenz

www.oeltankanzeige.ch, info@marag.ch

 RenoVationsFensteR
 

innovative Fenster- und haustür- 
systeme aus holz-aluminium, Fassaden 
und trendige Badmöbel

4B
an der Ron 7
6281 Hochdorf

Firstline 0848 800 404
www.4b-gruppe.ch
info@4b-gruppe.ch

Ausstellungen in Adliswil,
Baden-Dättwil, Bern, Chur,
Dietlikon, Hochdorf und Pratteln

 Riss-sanieRunG
 

Riss-Sanierung 
 

…Unterhalt = Werterhalt… 
 

Die Sanierungsspezialisten für  
Asphaltflächen und Steinpflaster 

 

Langenegger-Hafner  
Haldenstrasse 7 / 9545 Wängi 

052 376 40 64 / www.riss-san.ch 

 

 

Die Sanierungsspezialisten 
für Asphaltflächen und Steinpflaster

Langenegger-Hafner
Haldenstrasse 7
9545 Wängi
052 376 40 64
www.riss-san.ch
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 sanieRunG

BRaWass GmBh
Wasser- und Brandschadensanierung,
Bauaustrocknung, Bauheizung
Zürichstrasse 13
8840 Einsiedeln
Tel. 055 418 90 10
Fax  055 418 90 11
24-Std.-Notfalldienst: 079 674 74 77
www.brawass.ch
info@brawass.ch

 sicheRheitstechnik

DOM AG Sicherheitstechnik
Breitenstrasse 11
CH-8852 Altendorf

Tel. +41 (0)55-4 51 07 07
Fax +41 (0)55-4 51 07 01
dom.schweiz
@dom-sicherheitstechnik.ch
www.dom-sicherheitstechnik.ch

DOM360°News
Sicherheit, Qualität, DOM.

NEUE LÖSUNGEN FÜR 
IHRE SCHLIESSANLAGE

Während der vergangenen Jahre hat DOM sein 
Produktsortiment konsequent weiterentwickelt. 
Für uns ist es der richtige Zeitpunkt, Sie, verehrte 
Leserinnen und Leser, über interessante Innova-
tionen aus dem Hause DOM zu orientieren. Mit 
dem DOM Clip Tac verwandeln Sie den bishe-
rigen Schlüssel in einen Hightech-Schlüssel. Er 
bildet das Bindeglied zwischen bestehender Me-
chanik im Inneren des Objekts und der hochmo-
dernen Elektronik des DOM Protectors an der 
Aussenhaut. Dank dieser Kombination lassen sich 
auch bestehende DOM Schliessanlagen jederzeit 
aufrüsten. 

Für DOM Schliessanlagen legen wir auf Wunsch ab 
sofort eine Schliessplan-Dokumentation bei. Das 
schafft Übersicht und erleichtert die Aufbewahrung. 
Die kleine Version der Schliessplan-Dokumentation, 
entwickelt für Neuanlagen bis zu 16 Zylindern, ent-
hält den Schliessplan und die bewährte DOM-Siche-
rungskarte. Bei grösseren Schliessanlagen wird ein 
umfangreicher Service-Ordner mitgeliefert. Inhalt 
dieses Ordners bildet u.a. ein Service- und War-
tungsvertrag, der eigentliche Schliessplan sowie ent-
sprechende Formulare für Nachbestellungen, Erwei-
terungsaufträge bzw. Sicherungskarten.

GUTER DURCHBLICK IN DER SCHLIESSPLAN-
DOKUMENTATION

Wir freuen uns, Ihnen unseren neuen Aussendienstmitarbeiter, Herr 
Marco Räber, vorstellen zu dürfen. Herr Marco Räber absolvierte eine 
Berufslehre als Elektromechaniker und kann auf eine langjährige Erfah-
rung im Aussendienst im Bereich Verkauf, Beratung und Service zurück-
blicken. Berufsbegleitend bildete er sich zum Technischen Kaufmann mit 
eidgenössischem Fachausweis weiter. Sein Know-how in der Sicher-
heits- und Schliesstechnik eignete sich Herr Räber durch diverse interne 
und externe Weiterbildungen an. 

Herr Marco Räber betreut als Gebiet die Region Zürich, Teile der Zent-
ralschweiz sowie die Ostschweiz. Er steht Ihnen ab sofort unter der 
Tel.-Nr. 079 412 60 96 oder E-Mail Marco.Raeber@Dom-Sicherheits-
technik.ch zur Verfügung.

Marco Räber – neuer Aussendienstmitarbeiter bei DOM

SICHERHEITSTECHNIK

FAxANTWORT AN: +41 (0)55-4-51 07 01

Bitte schicken Sie mir weitere
Informationen zum

 Schulungsprogramm

 Katalog

 DOM Wendeschlüsselsysteme

 DOM Protector®

Firma:

Vor-/Nachname:

Adresse:

PLZ/Ort:

E-Mail-Adresse:

✃

 sPielPlatzGeRäte

CREA-PLAY®

Spielplätze müssen leben, natürliche
Umwelt ersetzen, die kindliche
Phantasie bereichern, Abwechslung
bieten, zu spielerischen Taten ver-
helfen, Kontakt schaffen, begeistern,
anregen, müssen dem Kind seine
Welt bedeuten, müssen Wohnraum
im Freien sein…
Verlangen Sie den grossen Spielge-
räte-Katalog von Geräten in Holz,
Metall, Kunststoff.

Bürli, Spiel- und Sportgeräte AG
CH-6212 St. Erhard / Sursee LU
Tel. 041/925 14 00
Fax 041/925 14 10
www.buerliag.com

BüRli, sPiel- und sPoRtGeRäte aG
Kantonsstrasse 
6212 St. Erhard / Sursee
Tel. 041 925 14 00
Fax   041 925 14 10 

Gtsm maGGlinGen
Freizeit- und Spielplatzgeräte · 
Bänke · Abfallbehälter · 
Veloständer · Material für 
rund ums Haus

Aegertenstr. 56
8003 Zürich
Tel. 044 461 11 30
Fax  044 461 12 48
info@gtsm.ch
www.gtsm.ch

Oeko-Handels AG
Spiel- & Sportgeräte

stadt- & Parkmobiliar
Riedmühlestr. 23
8545 Rickenbach Sulz ZH
Tel:  052 337 08 55
Fax:  052 337 08 65
 
info@oeko-handels.ch, www.oeko-handels.ch

 unteRhaltsReiniGunG

Wir schaffen Ordnung und Sauberkeit.  
In jeder Liegenschaft.

Wo Ordnung und Sauberkeit herrschen soll, sind wir  
zur Stelle. In Bern, Bülach, Winterthur, Zug und Zürich.  
POLY-RAPID AG, 058 330 02 02, www.poly-rapid.ch

 WasseRenthäRtunG

Filados aG
Wasseraufbereitung
Dürrenmattweg 15
CH-4133 Pratteln

Tel. +41 061 821 63 06
Fax  +41 061 821 63 02
www.filados.ch 
info@filados.ch

 WasseRschaden sanieRunG
  BautRocknunG

tRockaG aG
Moosmattstrasse 9
8953 Dietikon
Tel. 043 322 40 00
Fax  043 322 40 09
www.trockag.ch

lunoR, G. kull aG
entfeuchtungs-systeme

Zürich – Bern – Villeneuve
24h Pikett Nr.: 0848 812 812
Zürich: Tel. 044 488 66 00
Bern:  Tel. 031 305 13 00
Villeneuve: Tel. 021 960 47 77
 
lunor, G. kull aG
Allmendstrasse 127
8041 Zürich
Tel. 044 488 66 00
Fax 044 488 66 10
Info@lunor.ch
www.lunor.ch

 Wellness-anlaGen

Fitness-Partner aG
Blumenaustr. 4
9410 Heiden
T 071 891 39 39
F 071 891 49 32
info@fitness-partner.ch
www.fitness-partner.ch

KÜNG AG Saunabau 
Rütibüelstrasse 17
CH-8820 Wädenswil
T +41 (0)44 780 67 55
F +41 (0)44 780 13 79 
info@kuengsauna.ch
kuengsauna.ch

 zäune

BRiX alu schWeiz aG
Aluminiumzäune und Tore
Grosszelgstrasse 24
5436 Würenlos
Telefon: 056 430 95 44
Telefax: 056 430 95 45
www.brixzaun.ch

GülleR Bausysteme aG
Tore / Türen / Trennwände / Zäune
24 Stunden Service
Grosszelgstrasse 24
5436 Würenlos
Telefon: 0840 TORBAU / 0840 867 228
Telefax: 0800 TORBAU / 0800 867 228
www.gueller.ch

    stückholz- und 
    PelletsheizunG

haustechnik
domotec aG

Wärmepumpen, heizkessel für Gas 
oder Öl, mit solarunterstützung, 
heizöllagerungen, kaminsysteme, 
kalkschutzgeräte, Wassererwämer
Lindengutstrasse 16
4663 Aarburg
Tel. 062 787 87 87, Fax 062 787 87 00
www.domotec.ch, info@domotec.ch

REPARATUREN INNERT 48 STUNDEN

SCHREINER
SERVICE 48

Schreiner-Reparaturen
und Produktionen
Fenster-Service und Ersatz
Glas-Reparaturen
Schloss-/Schlüssel-Service
Einbruch-Reparaturen
Einbruchschutz
Parkett- und Bodenbeläge

24 STD. PIKETT 365 TAGE IM JAHR
IHRE GRATIS 

HOT LINE 

SCHREINER
SERVICE 48

0800 55 48 48

        

· Wasserschadensanierungen
· Bauaustrocknungen
· Isolationstrocknungen
· Mikrowellen-Trocknung

· 24 Std. Notservice



immobilia März 2010  |  85

   

 Adressen

Geschäftsleitung  
SVIT Schweiz
Präsident: Urs Gribi, eidg. dipl. IT,  
gribi theurillat, Sperrstrasse 42, 
Postfach, 4005 Basel
ugribi@gribitheurillat.ch
Vizepräsident: Andreas Ingold,  
Livit AG, Altstetterstr. 124, 8048 Zürich 
andreas.ingold@livit.ch
Finanzen: (Ressort Finanzen), 
Peter Krummenacher,  
contrust finance ag, Friedentalstr. 43,  
Postfach 2549, 6002 Luzern
peter.krummenacher@contrustfinance.ch
Mitglied: (Ressort Aus- und Weiter- 
bildung) Dr. Peter Burkhalter,  
Hodler & Emmenegger,  
Elfenstrasse 19, Postfach, 3000 Bern 16
p.burkhalter@hodler.ch
Mitglied: (Ressort Mitgliederservice & 
Marketing), Stephan Wegelin, Marketing 
& Communication, Reismühlestrasse 
11/83, 8409 Winterthur 
stephan.wegelin@stephanwegelin.ch
Direktor: Tayfun Celiker, Puls 5,  
Giessereistrasse 18, 8005 Zürich 
tayfun.celiker@svit.ch

Schiedsgericht  
der Schweizer  
Immobilienwirtschaft
Sekretariat:  
Obstgartenstr. 28, 8006 Zürich 
T 044 434 78 88 
info@svit-schiedsgericht.ch 
www.svit-schiedsgericht.ch

SVIT Aargau
Sekretariat:  
Bahnhofstr. 55, 5001 Aarau 
T 062 836 20 82, info@svit-aargau.ch

SVIT beider Basel
Sekretariat: Christine Sommerer,
Innere Margarethenstr. 2, 4010 Basel 
T 061 283 24 80, svit-basel@bluewin.ch

SVIT Bern
Sekretär: Thomas Graf,  
Sulgenauweg 40, Postfach 8375,  
3001 Bern, T 031 378 55 00,  
svit-bern@svit.ch

SVIT Graubünden
Sekretariat: Hans-Jörg Berger,
Berger Immobilien Treuhand AG, 
Bahnhofstrasse 8, Postfach 102,  
7002 Chur, T 081 257 00 05,  
svit-graubuenden@svit.ch

SVIT Ostschweiz
Sekretariat: Claudia Zoller,  
Postfach 174, 9501 Wil 
T 071 929 50 50, svit-ostschweiz@svit.ch

Drucksachenversand: Vreny Egger,  
Egger Immobilien-Treuhand,  
Postfach 40, 8880 Walenstadt 
T 081 710 24 30 
egger.immobilien@swissonline.ch

SVIT Romandie
Sekretariat:  Rue Centrale 10,  
1003 Lausanne, T 021 517 67 80, 
 info@svit-romandie.ch

SVIT Solothurn
Sekretariat: Michael Frieder,  
Chrummatt 3, 4612 Wangen b. Olten 
T 062 213 92 92, svit-solothurn@svit.ch

SVIT TICINO
Sekretär: Werner Leuzinger,
via Pezzolo 7,  CP 58, 6952 Canobbio 
T 091 921 10 73, svit.ticino@bluewin.ch

SVIT Zentralschweiz
Sekretariat: Verena Kunz, 
Hübelistrasse 18, 6020 Emmenbrücke 
T 041 289 63 68, svit@welimmo.ch
Rechtsauskunft für Mitglieder: 
Kummer Bolzern & Partner,  
Winkelriedstr. 35, 6002 Luzern  
T 041 410 05 55

SVIT Zürich
Sekretariat:  Siewerdtstrasse 8,  
8050 Zürich, T 044 200 37 80, 
svit-zuerich@svit.ch
Rechtsauskunft für Mitglieder: 
SVIT Zürich: Dr. Raymond Bisang, 
Riesbachstr. 57, Postfach 1071,  
8034 Zürich, T 043 488 41 41,
bisang@zurichlawyers.com,  
www.zurichlawyers.com

Kammer Unabhängiger 
Bauherrenberater KUB
Sekretariat: Puls 5, Giessereistr. 18, 
8005 Zürich, T 044 434 78 82,  
info@kub.ch, www.kub.ch

Schweizerische  
Schätzungsexperten- 
Kammer SEK
Sekretariat: Puls 5, Giessereistr. 18, 
8005 Zürich, T 044 434 78 83,  
sek-svit@svit.ch, www.sek-svit.ch

Schweizerische  
Maklerkammer SMK
Präsident und Sekretariat:  
Marco Uehlinger, Markstein AG, Stadt-
turmstrasse 10, Postfach, 5401 Baden 
T 056 221 62 10,  
welcome@smk.ch, www.smk.ch

SVIT FM Schweiz
Sekretariat: Puls 5, Giessereistr. 18, 
8005 Zürich, T 044 434 78 84, 
kammer-fm@svit.ch

Organe und  
Mitgliederorganisationen

Adressen & Termine    adressen			     Termine 2010

      

Exekutivrat 
21.04.	 Four Points, Sihlcity, Zürich
14.06.	 Kloster Einsiedeln
01.09.	 Technopark, Zürich 
22.10.	S olothurn 
16.12.	 Four Points, Sihlcity, Zürich

www.svit.ch

Kammer unabhängiger  
Bauherrenberater KUB 
15.04.	 Generalversammlung, 
	 Hotel Zürichberg,  Zürich 
11.05.	 Lunchgespräch,  
	 Au Premier, Zürich
13.07.	 Lunchgespräch,  
	 Au Premier, Zürich

Schweizerische Schätzungs- 
experten-Kammer SEK 
20.04.	 1. Assessment,  
	 Puls 5, Zürich
28.04.	 ERFA, Zürich 
07.05.	 Generalversammlung,  
	S t.Gallen
26.10.	 2. Assessment,  
	 Puls 5, Zürich

Schweizerische Maklerkammer SMK 
15.09.	 Generalversammlung, 
	S tanzerei Baden, 16.00 Uhr

SVIT FM Schweiz 
20.04.	 Gemeinschaftsanlass 
	S VIT FM, Real FM, IFMA A, 
	 Zürich
21.04.	 FM Day 2010, Ausbildungs-
	 zentrum Bocken, Horgen
26.10.	 Generalversammlung

SVIT-Arena
14.06.	 Kloster Einsiedeln

SVIT-Plenum
22.10.	S olothurn

SVIT-Forum 2011
20.-22.01.	 Pontresina

SVIT Schweiz

Aargau 
21.09.	 Generalversammlung
04.11.	 SVIT-Frühstück

Basel  
05.05.	 Generalversammlung

Bern  
24.06.	 Frühlingsanlass
16.09.	 Generalversammlung
20.-21.10.	 SVIT Bern Immobilientage

Graubünden
08.04.	 Generalversammlung

Ostschweiz
26.04.	 Generalversammlung

Romandie
23.03.	 Conférence-débat, 

	 Lausanne
19.05.	 Assemblée générale,  

	 Lausanne

Solothurn 
25.-28.03.	 Kompetenzpartner 
	S OCASA Solothurn 
17.06.	 Generalversammlung

Ticino 
22.-25.04.	S VIT Ticino a Immoespo, 
	 Lugano
20.05.	 Generalversammlung, 
	 Lugano 
	 (Datum provisorisch)

Zentralschweiz 
07.05.	 Generalversammlung

Zürich 
08.04. 	S tehlunch
17.-18.4.	 SVIT Immobilien-Messe, 
	 Maag Event Hall, Zürich
20.05.	 Generalversammlung, 
	 Airport Zürich 

SVIT-Mitgliederorganisationen
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Wincons AG 
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«Meinungen sind wie Grundstücke: erstens sind sie zu teuer, und zweitens kann man nicht immer darauf bauen.» 
Dieter Hildebrandt (dt. Kabarettist)

   

Offizielles Verbandsorgan  
des Schweizerischen Verbandes  
der Immobilienwirtschaft

*Birgit Tanck 
Die Zeichnerin und Illustratorin lebt  
und arbeitet in Hamburg.



der Zins der bringt,s

Baukredite
und Hypotheken

 ab 1%
Tel. 0848 133 000

www.wirbank.ch 

 Basel • Bern • Chur • Luzern • St. Gallen • Zürich • Lausanne • Lugano
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